„Bas wir verloren haben, darf nicht verlokejtfeiu! 
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Die unmögliche Gſtgrenze. 
Was wir im Oſten verloren haben. — Landeshauptmann Dr. Caſpari und Innenminiſter Grfeſinſki bei der Ein⸗ 

weihung des Candeshaufes in Schneidemühl über die Oſtfragen. 

Die Provinz Greuzmark Poſen-Weſtpreußen hat in ihren | größeren und mittleren, eine Lupus⸗Heilauſtalt, zwei große Hebammen⸗ 
äußeren Aufbau und bezüglich der inneren Seſtigung einen bedeutſam | Lehranſtalten mit Srauenkliniken in Danzig und Poſen, das Hugienijche 
Schritt vorwärts dadurch getan, daß am 1. Mai das mächtige, einfache | Inſtitut in Poſen, alle Erholungsheime, alle großen Kinderheime, alle 
und doch monumental wirkende, ſolide und praktiſche Gebäude des | Retfungshäufer bis auf eins (Slatow), alle Haushaltungsſchulen bis 
neuen Landeshauſes der Provinzialverwaltung in Schneide- | auj eine, alle Konfeſſionellen Mutterhäuſer, alle Vereinshäuſer der 
mühl eingeweiht wurde. Bei der Einweihung hielt Pandesheuptmann ; provinziellen Organifafionen, alle großen Krankenhäufer, alle Bauten 
Dr. Calpari eine bemerkenswerte Rede, in der er u. a. ausführte: | der Wirtſchaftskammern: Laudwirtſchaft, Handel und Induſtrie, 

„Ohne Befragung der Vevölkerung, durch ein Diktet, find ge- Handwerk, die für den heutigen Netzekreis und den Neſtkreis Bomſt 
wallige Teile dieſes blühenden Landes vom Mutterlande losgeriſſen, zuffändigen Kreishäufer, alle Muſeen und Bibliotheken, die Univerjität 
einem fremden Staate einverleibt worden. Das Blut aus dieſer Wunde Poſen, die Technische Hochſchule Danzig, eine Baugewerkſchule, eine 
jickert noch immer. Ein Blick auf dieſes Kartenbild, das hier an der | Maſchinenbauſchule, eine Kunſt⸗ und Gewerbeſchule, alle landwirt- 
Stirnwand dieſes Saales angebracht ijt als ſichtbares Zeichen deffen, | ſchaftlichen Schulen bis auf eine, alle Verſuchsgüter und landwirtſchaft⸗ 
was einſtens war und was heute iſt, 5 — lichen Forſchungsinſtitute, ebeuſo die 
zeigt den Widerſiun dieſer Rege- großen Krankenhäuſer in Danzig, 
lung. mò Jo ſchweifen auch Bromberg, Konitz, Poſen, Liſſa, wo 
unſere Gedanken mit beſonderer | die Bevölkerung Suflucht ſuchen 
Anteilnahme herüber über jenen konnte. Der Provinfialverband 
Landstrich, den mau den Rorri- Poſen hat nicht weniger als 18, 
dor“ nennt, zum deutſchen Dau- der Provinzialverband Weſtpreußen 
zig, und ſie grüßen in dieſer 11 feiner großen Anſtalten und 
Stunde jene weſtpreußiſche Stadt Einrichkungen verloren. 
und jenes weſtpreußiſche Land, die Die Provinz iff zu % reines 
einjtmals Teile des deutſchen Weft- Grenzgebiet, nur "i: etwa 
preußens geweſen Find und fie grü- ihres Sandbezicks liegt über die 
ßen auch in dieſer Stunde die 30- bis 40-Kilometergrenze hinars. 
Deutſchen in den ebes Das zeigt ſchon der Blick auf die 
maligen Provinzen Po- Karte. An Berkehrswegen 
Jen und Weſtpreußen. Mit Jind durchſchnitten 13 Eiſenbahne 
ihnen allen fühlt fih die Grenz- 29 Chauſſeen, 13 jonftige grö 
mark Poſen-Weſtpreußen in ganz Verkehrswege, 201. kleinere Zur 
beſonderem Waße ver- kehrswege. Das find Sahlen, wie 
bunden, verbunden durch die jie jelbſt das dichtbevölkerte Ober⸗ 
Gemeinſchaft des Blutes, verbun- ſchleſien Kaum aufweisen dürfte. 
den durch die Gemeinſchaft der Der Verkehr, der einst in der 
Kultur und der Sprache, der Wirt- Hauptſache von Weſt nach Oſt ver- 
jechaft und der Siiten. H (Deng, Ronit, ae 

3 ; p 1 87 Poſen, Lifja eht jetzt geradezu 

Man weiß draußen nicht, g a dem. I Die bgeritfenes 
was hier in Poſen⸗Weſtyreußen Stränge müſſen verbunden werden, 
verloren worden ij: 


um dem Verkehr neue Wege zu 
Die Häupter der Organijafionen weijen. . : 
von pwei Provinzen und drei Re~ Das Verkehrsnetz it auf 
gierungsbezirken, die Verwaltungen 450 km durch ſſchuitten. Um 
zweier Provinjen, die Wirſchafts⸗ dieſes Netz wieder zu ſchließen, Jind 
organifafionen von Landwirtſchaft, Chauſſeebauten erforderlich, die 
Haudel und Induſtrie und des mindeſtens die gleiche Längenaus— 


= 


Handwerks von zwei Provinzen, ; 3 dehnung nötig baben, von denen 
die Spitzen aller freiwilligen Rultur» — 5 Ta noch rund 350 km ausſtehen. Bon 
-und Wohlfahrfsorganifationen von Kourektor Hermann Vater, Friedrichshagen, allen neu ee e e 

i i i ggie⸗ Vorſitzender des Landesverbandes Verli andenburg und Mitglied unlerem Vaterlande ijt diejenige 
me) Provinen und drei Regie Präſidiums d Denlſchen“ i der am 7. Maj feinen l ) 


tungsbezirken, die Berwalfungs= iea der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
gebäude zweier Provinfzialverwal⸗ die weitaus gefährdetſte. Sie bet 
kungen, alle ihre Anſtalten bis auf eine, alle Sdiofenanftaifen, alle eine Ausdehnung don nicht weniger als 430 km, und es ijt vielleicht 
Saubſtummenanſtalten bis auf zwei, alle Anſtalten für Blinde, alle | den Weniglten bekannt, . . . 
Anſtalten für Epileptiker, alle Sürjorgeerziehungsanftalten, alle Land- daß diefe Grenze hier unten nur 154 km von Verlin entfernt liegt. 
Sandarmen- und Arbeitshäufer, alle Siechenhelme, alle Tuberkuloje- | Die niederſchleſiſche Grenze mit 20 bis 34 km Abstand 
heime, alle Krüppelheime, von 42 Waiſeuhäuſern 35, darunter alle | von Berlin und die pommerſche Grenze mit 350 bis 400 km Abſtand 


h. Geburtstag feiert. I 235 und nn. 
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von Berlin ſchließen fib au. Die oberſchleſiſche febr viel 
kürzere Grenze ift 440 km entfernt, die ganz ſchmale ſchleswig- 
holſteiniſche Grenze ijt 365 km vom Herzen des Reiches entfernt 

Soll auch nur ein kleiner Teil all deffen, was wir verloren haben, 
wieder erſetzt, foll diefe blutende Wunde auch nur notdürftig geheilt 
werden, jo wird immer dazu die Hilfe von Reich und Staat in ganz 
beſonderem Maße erforderlich Jein. 

Dieſe Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ift ja nicht nur ein 
hiſtoriſches Wahrzeichen. Sie ift nicht nur eine Provinz der Ber- 
gangenheit. fie ift, wie hier jeder hofft, eine Provinz der Gu- 
kunft, die einen wichtigen, noch bei weitem nicht genug geſtützten 
Pfeiler der Brücke nach Oſtpreußen, Danzig und den Abtretungs⸗ 
gebieten bildet. Cingedenk unſerer Pflicht, aus Eigenen zu ſchaffen, 
Joweit es in unſeren Kräften ſteht, haben wir au Selbſthilfe bis- 
ber getan, was irgend möglich war und wir wollen es weiter tun. Wir 
können es aber nur tun, wenn der Preußiſche Staat, als deſſen treues 
Glied wir uns fühlen, auch weiterhin feine fürforgliche Hand iiber uns 
breitet. Es darf nicht angehen, daß fich der Bevölkerung dieſes Ges 
bietes tiefe Niedergeſchlagenheit bemächtigt, daß fie etwa das Emp= 
finden erhält, man verſtehe ihre Belange nicht und werde ihnen nicht 
gerecht. Wer ift denn dieſes greuzmärkiſche Volk? Die Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen ift überwiegend landwirtſchaftliche Provinz, und 
fie ift nicht, wie manchmal behauptet wird, eine Provinz des Großgrund⸗ 
beſitzes. Von einer landwirlſchaftlichen Nutzfläche von rund 400 dod ha 
mit rund 40000 Betrieben find allein 20 000 Swergbetriebe mit 0,5 
bis 2 ha. Der Anteil der bäuerlichen Betriebe in der Größe von 
2 bis 100 ha landwirtſchaftlicher Nutzfläche brtägt 255 dod ha oder 
65 v. H. der landwirtſchaftlich genutzten Fläche. 

Schwer ringt der Bauer im Often um feine Exiſtenz. 

Nur wer mit eigenen Augen ſieht, wie der kleine Landwirt hier früh 
von Sonnenaufgang bis ſpät nach Sonnenuntergang arbeitet, wer ſieht, 
wie das Handwerk um feinen Beſtand ringt, wer die Nöte unjerer 
wirtſchaftlichen Unternehmungen und wer die Lage der 
Arbeiterſchaft in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen kennt, der weiß, 
was hier alles noch zu jebaffen ijt. Aber gleichwohl hält diefe grenz⸗ 
märkische Bevölkerung zäh feft au ihrem Srenzmarktum. Einer ſolchen 
Bevölkerung gebührt aber nicht nur ein Dank mit Worten, Jondern 
ein Dank der Cat. Die Bevölkerung ſoll und muß fühlen, daß jie 
hd Anem mahperi genommen wito, die vänen des Aühbaus und 
des Ausbaus des noch Vorhandenen zu tragen, ſondern daß dieſe 
Laſten von anderen, ſtärkeren Schultern mitgetragen werden. Weit 
liegt es uns fern, für uns irgendwelche unberechtigten Sondervorteile 
zu fordern. Wir wiſſen, daß wir hineingehören in die Neihe der öft- 
lichen Hrenſprovinzen, aber bei aller Solidarität mit den anderen öft- 
lichen Grenzlanden iff es unſere Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß hier 
biufendes Land ift, Land, wie es fo verffümmelt 
nirgendwo in Deutſchland angetroffen wird. 

Der Preußiſche Inuenminiſter Srzejin]ki gab „der geſamten 
Bevölkerung der Provinz die Verſicherung, daß der preußiſche 
Staat und die Staatsregierung ſich ſehr wohl der Verpflichtung bewußt 
Jind, die fie übernommen haben, als man die Provinz Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen Jchuf“. Weiter führte er u. a. aus: 

430 Kilometer lang erſtreckt ſich dieje Provinz im Often als Sreuz— 
land gegen Polen, alſo Srenzmark im wahrſten Sinne des Wortes. 
Durch die Schaffung dieſer Provinz hat die Staatsregierung, hat die 
Volksvertretung bewußt zum Ausdruck bringen wollen, daß man die 
deutſchen Gebiete der ehemaligen Provinzen Polen und Weſtpreußen 
nicht vergeſſen wolle, daß man in der Erhaltung der Namen auch 
immer wieder 

auf den Anſpruch hinweiſen wollte, den wir aus moraliſchen und 

rechtlichen Gründen auf die uns enfrijfenen deutſchen Gebiete 

y i aufrecht erhalten wollen. 

Durch die Grenzziehung, die uns aufgezwungen ijt, 
ind wirtſchaftliche und ‚kulturelle Suſammenhänge, die ſeit Jabr- 
hunderten beftanden, zerriſſen. Verkehrswege find zerſtört, wirtſchafl⸗ 
liche und kulturelle Mittelpunkte von ihrem natürlichen Hinterland 
abgeſchnitten, Kulturanlagen vernichtet. 

Vielleicht wäre es wirtſchaftlich leichter für die Bevölkerung qe- 
weſen, wenn die Neſtteile der ehemaligen preußiſchen Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen den benachbarten preußiſchen Provinzen Pommern, 
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Brandenburg und Niederſchleſien angeſchloſſen worden wären. 
Finanziell hätte der Staat Preußen ſicherlich dadurch manches gefpart. 
Aber trotz der wirtſchaftlichen und finanziellen Notlage von Reich und 
Staat hat man auf diefe Ersparnis bewußt verzichtet, eben weil nicht 
in allen Dingen die materiellen Geſichtspunkte ausſchlaggebend fein 
können und dürfen... Dem Zujammenwirken der Kräfte des Staates, 
des Provinzialverbandes und der Bevölkerung ift es gelungen, aus 
den Ruinen, die am Anfang der Provinz Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen vorhanden waren, neues Leben emporblühen zu 
lajen. Die Provinz, die alles verloren hatte, erfreut fih in der 
Provinzialhauptſtadt Schneidemühl bereits wieder eines ſtattlichen Ge- 
bäudes der staatlichen Verwaltungsbehörden, eine Reihe neuer höherer 
Lehnanſtalten find entſtanden, Volkshochſchulheime find aufgebaut, die 
das kulturlle und geiſtige Leben anregen und beleben. Die kul- 
turellen Bedürfniſſe dieſes Grenzgebietes werden jetzt nicht 
nur vom Staat und Provbinzialverband gefordert, ſondern aus der 
Bevölkerung ſelbſtheraus kommt überall das Streben nach 
geiſtiger Erweiterung jum Ausdruck. 3 

Die Wirtſchaft der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ift 
durch die Serſchneidung der in der Hauptſache früher von Wejten nach 
Often verlaufenden Vorkehrsſtränge unendlich getroffen worden. Der 

Reuban eines Verkehrsnetzes, 

der Ausbau des wenigen, was vorhanden war, geht naturgemäß wegen 
der damit verbundenen ungeheuren Koſten nur lanafam voran. Aber 
er geht voran! Und was der Staat Preußen in Verbindung mit dem 
Reiche daran tun kann, den von der Grenzmarkbevölkerung ge- 
wünſchten Ausbau der Nord-Süd ⸗ Verbindung zu beſchlennigen, foll 
und wird getan werden. Das wirtſchaftliche Rückgrat der Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen bildet die Land wirtſchaft, in 
der der Mittelbeſitz und der Kleinbeſitz vorherrſchen. In ſchwerer, 
körperlicher Arbeit ringt hier der Landwirt dem Boden feine Er- 
zeugniſſe ab. Wald- und Feldwirtſchaft leiden unter der Ungunſt der 
Witterung und des Klimas, unter Naturkataſtrophen, die auch dieſes 
Gebiet heimgefucht haben. Mit der Landwirtſchaft der Provinz ſteht 
ihre Snduftrie im engen Suſammenhang. Sie ſtützt fih auf die 
landwirtfchaftliche und forſtwirtſchaftliche Produktion, fie ijt abhängig 
von den Slüffen, die die Provinz durchſtrömen. Der Handel leidet 
heute noch unter den Follmauern, die das Provinzgebiet von 
feinem ölllichen natürlichen Absatzmarkt trennen. Auch hier wird 
vielleicht durch die neuzuſchaffenden Verkehrswege Wandel und 
Beſſerung geſchaffen werden können, werden Verträge mit dem Nach- 
barſtaat Polen vielleicht Erleichterung und Aufſchwung verleihen. 

Aber Fundament für das Leben und für die Wirtſchaft, für eine 
nach oben gehende Entwickelung der Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
Weftpreußen kann und wird nur die Landwirtſchaft fein. Dieſes 
düunbevölkerte Gebiet an der langen Grenze Deutschlands nach Polen 
kann feine Aufgabe, Träger und Vertreter des Deutſchtums zu fein, 
einen kulturellen Srenzwall gegen Polen zu bilden, nur dann erfüllen, 
wenn hier Menschen wohnen und wirken, die durch ihre Arbeit ein 
menschenwürdiges Dafein ſich erarbeiten können. Deshalb iff es eine 
Lebensjrage nicht nur für die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, ſondern 
für ganz Preußen und für Deutschland, daß es gelingt, die Bevölkerung 
nicht nur zu halten, jondern durch wertvollen Zuwachs ju vermehren. 
Wenn irgendwo in unferm Vakerlande, dann iſt hier 

Siedlung brennend notwendig. 

Die Preußische Staatsregierung hat die Wichtigkeit der Siedlung im 
Gebiet diefer Provinz längst erkannt und im Verein mit dem Reihe 
iſt dann auch in den letzten Jahren in großzügiger Weiſe das Siedlungs- 
werk in Angriff genommen worden. Wir wollen hoffen und wünſchen, 
daß es der eifrigen Siedlungstätigkeit gelingt, in der Provinz Grenz- 
mark Poſen-Woſtpreußen im Laufe der kommenden Jahre und Jahr- 
zehnte recht viel Menſchen auf eigener Scholle anzuſiedeln, die nicht 
nur durch ihre Produktion, ſondern auch durch ihren Bedarf und 
Verbrauch die befte Belebung und der befte Antrieb für die Wirt- 
wirtſchaft der Provinz fein würden. 

Wir alle fühlen uns verbunden in dem Bewußtſein, daß 

Grenzlandarbeit heißt arbeiten für Deutſchland 
und für ſeine Zukunft. 

Was gegeben werden kann von der Geſamtheit des Staates und des 
Reiches ſoll und wird gegeben werden. 


Die deutſche Induſtrie und die Oſtfragen. 


Mit beſonderer Henugtuung begrüßen wir es, daß gerade jetzt der 
angeſehene und einflußreiche Reichsverband der deutſchen 
Induſtrie und die Vereinigung deutſcher Arbeit- 
geberverbände eine gemeimſchaftliche Tagung in unserem Often, 
und zwar in Breslau, abgehalten und dabei betont haben, wie febr 
ihnen einerſeits die Not des Oſtens und andererfeits die Bedeutung 
der Oſtfragen bekannt ijt. Auch das ijt ein Beweis, wie ſich doch lang= 
Jam ein Wandel der Einſtellung zu den Oſtfragen vollzieht. Die 
Tagung der Ausſchüſſe dieſer Verbände fand in der ehrwürdigen Aula 
Leopoldina der Breslauer Friedrich-Wilhelm-Uniderſität am 26. April, 
vormittags, ſtatt ihr wohnten die Spitzen der ſtaatſichen, provinziellen 
und ſtädtiſchen Behörden, Vertreter der Kunſt und Willenſchaft und 
insbeſondere der ſchleſiſchen Wirtſchaft bei. 

Geheimrat Dr. von Borſig, der Vorlitende der Vereinigung 
der deutſchen Arbeitgeberverbände, begrüßte die zahlreichen Säfte und 
wies auf die Bedeutung der Arbeit des doutſchen Oſtens 
hin. Der Gedanke, die Tagung in Schlejiens Hauptſtadt abzuhalten, habe 


in den Reihen der geſamten deutſchen Induſtrie lebhaften Widerhall 
gefunden. Die Ofttagung zeige deutlich das Gefühl der inneren Ber- 
bundenheit mit dem deutschen Often, der ſeit dem Diktat von Ver⸗ 
failles die härteſten Schickſalsſchläge erleben mußte. Sowohl das 
kulturelle als das wirfjchajtliche Veſtehen jeien auf das ſchwerſte ge⸗ 
fährdet. Der Nedner brachte dann den Dank der deutſchen Wiri- 
ſchaft zum Ausdruck, der den Schleſiern für ihre Treue zum Deutjch- 
tum gebühre. Nur die einige Geſchloſſenheit könne die deutſche Wirt- 
ſchaft retten. Die Früchte der treuen Arbeit würden auch in Schlefien 
nicht ausbleiben. 

Generaldirektor Dr. h. e. Hildebrand, der Vorſitzende des 
Bundes Schleſiſcher Induſtrieller, begrüßte die Teilnehmer an der Oſt- 
tagung namens der ſchleſiſchen Juduſtrie und gab feiner Freude Aus- 
druck, daß Schleſien aufgeſucht worden fei. Die Nöte Schleſiens 
ſeienſchreiend. Die Schichſalsverbundenheit mit dem 
Reich dürfe nicht nur ein Schlagwort fein, ſondern durch die Tat er- 
härtet werden. Die ſchleſiſchen Provinzen ſeien vorwiegend induſtriellen 
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Charakters. Dieſer Umſtand werde leider zu wenig berückſichtigt. Der 
Redner erbat zum Schluß für Schleſien die Hilfe aller Deutſchen aus 
dem Reiche. 

Alsdann folgten die Vorträge; u. a. behandelte Generaldirektor 
Dr.-Ing. e. h. Schmidt- Hirschberg die „Wirtſchaft Schlefiens in 
der Nachkriegszeit“. Hans Kraemer - Berlin, M. d. RWR., 
den „Oſteuropäiſchen Markt im Rahmen deutſcher Export- 
förderungen“. In feinen Ausführungen gab der Redner einen’ um- 
faſſenden Überblick über die Wirtſchaft der Oſtländer. 
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Die Induſtrie des Weſtens hat auch bei anderer Gelegenheit in den 
letzten Jahren wiederholt ihre Bereitwilligkeit erkennen laffen, dem 
Olten zu ſeinem Recht zu verhelfen. Dig Catlache, daß nunmehr der 
geſamte Reichsverband der deutſchen Induſtrie in programmatifcher 
Weiſe ſich zum Oſten bekannt hat, bildet ein weiteres Glied in der 
Kette diejer erfreulichen Catſachen. Sind wir erjt einmal ſoweit, daß 
der Weſten und der Often ſich ſolidariſch fühlen und die gegenjeitige 
Abhängigkeit voneinander in vollem Maße erkannt haben, dann ijt 
der ſchlimmſten Gefahr im Often geſteuert. 


Die Pariſer Tribulverhandlungen und die Oftfragen. 


‚Die Pariſer Verhandlungen über die endgültige Regelung der 
Kriegsentſchädigungen Deutjchlands find offiziell ergebnislos 
abgebrochen worden, ſeit ein Unterausſchuß unter Vorſitz des 
englischen Hauptvertreters Lord Nevelftoke — eines 7ojährigen 
Herrn, der infolge der erlittenen Aufregungen am nächſten Morgen im 
Hotel in feinem Bett infolge Herſſchlages tot aufgefunden wurde — 
und danach auch die Geſamtkonferenz das Dr. Schachtſche Angebot als 
ungenügend abgelehnt hat. Inoffiziell ijt freilich hinter den Kuliſſen 
jeitdem nun ſchon 14 Tage lang, während man ſo tut, als ob man nur 
den Bericht über die ergebnisloſe Cagung juſammenſtellte, zwischen den 
einzelnen Sachverſtändigengruppen weiter verhandelt worden. Ein Er- 
gebnis konnte aber auch dadurch nicht erzielt werden, zumal fran— 
zöliſcherſeits durch fortgefetzte Intrigen jeder etwaigen 
Verſtändigung entgegen gearbeitet hat. Die franzöſiſche Preſſe ſuchte 
durch Salſchmeldungen, ſich ſtützend auf angeblich direkte Unterrichtung 
durch die franzöſiſchen Sachverſtändigen, die öffentliche Meinung im 
antideutſchen Sinne unter Druck zu fetzen. Schließlich wurde von 
Paris aus über die Amjterdamer Börſe Jogar verſucht, die deutſche 
Währung zu Fall zu bringen, indem Rieoſenpoſten von 
deutſcher Mark von Frankreich in Aniterdam verkauft wurden. In 
der Cat haben ſich auch einige Kleinmütige in Deutſchland dadurch 
erſchrecken und zu voreiligen Verfügungen an ihre Banken verleiten 
laſſen. Die Leitung der Reichsbank war aber gut vorbereitet und hat 
durch eine Stützungsaletion erreicht, daß dieſer geradezu unerhörte 
Schlag gegen Deutſchland ohne erheblich ſpürbare Solgen vorüber— 
gegangen und nach ein paar Cagen völlige Beruhigung eingetreten ijt. 


Bei dieſen Quertreibereien hat anſcheinend auch der Neparations- 
agen: Parker Gilbert eine Volle gejpielt, die der Aufklärung 
noch febr bedarf. Er hat die Neparationskommiſſion nach Paris ein- 
berufen, als Schacht fein Angebot gemacht hatte. Die Pariser Preje 
berichtete nun, daß in der Sitzung ſchwere Vorwürfe gegen Schacht 
wegen feiner Diskontpolitik erhoben worden feien. Schacht hat diefe 
Vorwürfe als einen völlig unbegründeten Angriff aufs ſchärfſte zurück 
gewieſen. Darauf erſchienen plötzlich in der franzöſiſchen Preſſe ent- 
ſchuldigende Mitteilungen, in denen es hieß, daß die Reparations- 
kommifſion nur ihre gewöhnliche Monatsſitzung abgehalten und fich in 
keiner Weiſe mit Schachts Diskontopolitik befaßt oder einen Einfluß 
auf die Pariſer Tributverhandlungen zu nehmen verſucht habe. Eiu- 
geweihte Politiker aber haben ſowohl in der franzöſiſchen wie in der 
deutſchen Preſſe darauf hingewieſen, daß Parker Gilbert während der 
Verhandlungen der Tributkonferenz in Paris war und fich febr im 
Hintergrunde gehalten habe. Er fei es geweſen, der bei den Seind- 
bundmächten die Endregelung der Kriegsentſchädigungen betrieben und 
bei dieſen eine übertriebene Vorſtellung von der Leiſtungsfähigkeit 
Deutſchlands erweckt und Jo letzten Endes die Erfolglosigkeit der Ver- 
handlungen verurſacht habe. Es Joll dieſerhalb zu ſcharfen Aus- 
einanderſetzungen innerhalb der Sachverſtändigungsgruppen 
gekommen fein. Franzöſiſche und amerikaniſche Blätter berichten in— 
folgedeſſen, daß Parker Gilbert von ſeinem Poſten 
zurücktreten wolle und daß Amerika nicht wünſcht, daß dieſer 
Poſten wieder mit einem Amerikaner beſetzt werde. Was an dieſer 
Meldung Wahres iſt, muß zunächſt dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls iſt 
es bezeichnend für die Lage, daß ſolche Gerüchte möglich find. 
Schachts Stellung it dagegen in jeder Hinſicht un- 
erſchüttert. Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie und der 
Verband der Arbeitgebervereinigungen haben ihm von ihrer Breslauer 
Tagung aus ein Telegranım geſchickt, in dem Jie fich unbedingt hinter 
ihm jtellen und feine Politik als die einzig richtige und mögliche erklären. 

Während ſich die Wirtſchaftskreiſe in England über dieſe Dinge 
niemals beſonders ſtark aufgeregt haben und die Aufregung der Wiri- 
ſchaftskreiſe in Frankreich im Abblingen begriffen ijt, herrſcht nach 


wie vor 
große Aufregung über Dr. Schacht in Polen. 


In ganzen Lande, befonders aber in den von Deutſchland abgetretenen 
Gebieten, finden fortgeſetzt Proteſtverſammlungen ſtatt, in 
denen es ſchärfſte Entſchließungen hagelt, zunächſt natürlich gegen 
Dr. Schacht, dann aber auch gegen ganz Deutſchland, indem die Au- 
deutungen Schachts über die wirtſchaftlichen Solgen des Verluſtes 
unjerer Oſtgebiete und der Kolonien als politiſche Forde- 
rungen bingeſtellt werden, die man als „Srechheiten“, „Gemein- 
heiten“ ufw. bezeichnet. In Poſen fand im Saale des Sooologiſchen 
Gartens eine vom polnischen Weſtmarkenverein einberufene Verfamm— 
lung ſtatt, die angeblich überparteilich zuſammengeſetzt war und in der 
gegen Oeutſchlaud in wüſter Weiſe gehetzt und zum Kampf gegen die 
deutſche Gefahr ſowie zum Schutz der bedrohten Weſtgrenze aufgerufen 
wurde. Auch die in der letzten Nummer des „Oſtlands“ angekündigte 
Verſammlung der Jugend des „großpolniſchen Lagers“ hat in Poſen 


man darauf in Polen reagieren ſoll. 


ſtattgefunden und ijt in ähnlicher Weiſe verlaufen. Unter Bezugnahme 
auf diefe Verſammlung bringt der „Kurjer Poznanſki“ eine Suſchrift, an- 
geblich aus Kreisen der polniſchen Jugend, in der dargelegt wird, daß die 
endloſen deutſchen Provokationendie polniſchen Leiden— 
ſchaften zur Siedehitze entfachen könnten und daß daher uniber- 
jehbares Unheit entſtehen müſſe, wenn die deutſchen Provokationen 
nicht unterblieben. Selbſt dem „Kurjer“ geht das etwas über die 
Hutſchnur. Er warnt die Polen vor Übertreibungen und vor einer 
überhitzten Politik, meint aber natürlich auch ſeinerſeits, daß „die 
deutſchen Provokationen“ unterbleiben ſollten. 

Es iſt eine der üblichen polnischen Verlogenheiten, wenn von 
deutschen Provokationen geſprochen wird. Dr. Schacht hat ruhig und Jarh- 
lich ein wirtſchaftliches Problem erörtert und die Polen in keiner Weile 
provoziert. Im übrigen verlangt Deutſchland zwar ſeine Oſtgebiete 
zurück, erklärt aber ſtets, daß es zu dieſem Sweck nicht zu den Waffen 
greifen, ſondern die Befriedigung ſeiner Forderung auf friedlichen 
Wege betreiben will. Das ijt Jein gutes Recht und jtellt keinerlei 
Provokation der Polen dar. 

Wie liegt es dagegen umgekehrt? Selbſt polniſche 
Staatsmänner haben ſtets offen erklärt, daß Polen weitere deutſche 
Sebiete als zu Polen gehörig verlange. Ein Krakauer Polenblatt hat 
jetzt offen die Forderung aufgeſtellt, „die Deutſchen bis hinter 
die Oder zurückzutreiben, der polnische Schriftſteller S o- 
kromjki betrachtete es als ganz ſelbſtverſtändlich, daß Danzig 
und Oftpreufen zu Polen gehören, uſw. Das find pol- 
niſche Provokationen gegenüber Deutſchland! Bei uns regt man 
ſich über ſo etwas leider im Lande wenig auf. Die Polen aber machen 
aus jeder Mücke einen Elefanten, um die Volksgemeinjchaft gegen 
Deutſchland aufzuhetzen und die Polen dahin zu bringen, daß ſie 
geſchloſſen die angeblich „unerlöſten“ polniſchen Gebiete von Dentſch⸗ 
land auch noch fordern. Das iff ein ſehr gefährliches Spiel mit dem 
Feuer! Wenn irgendeine Warnung berechtigt ift, jo kann fie nur gegen 
dieſes polniſche Treiben gerichtet fein. 

* 


Zurück hinter die Oder! 
Die polnische Antwort auf Schachts Deunlſchrift. 

Man iſt es ſchon gewöhnt, daß die polnische Preſſe bei jeder Er- 
Örterung der Lage der Oeutſchen oder der Ukrainer im polniſchen 
Staate Jofort Lärm Schlägt und in ihren Angriffen maßlos ilt. Man, 
braucht nur an den Vorfall in Geuf zu erinnern, wo dann die ge— 
jamte polniſche Preſſe mit den gröbſten Worten über die deutſche 
Vertretung und ihren Führer herfiel. Auch jetzt anläßlich der Denk- 
ſchriſt Or. Schacht, wo rein vom wirtſchaftlichen Standpunkt die 
Stage Oberjihtejiens, Oſtpreußens und des Korridors erörtert wurde, 
iſt in der polniſchen Preſſe ein Sturm gegen Deutſchland entſtanden. 
„Schacht iſt verrückt geworden!“ hieß, es im Warſchauer „Neuen 
Kurjer“, wie wir ſchou in der letzten Nummer des „Oſtlands“ mit- 
teilten. Und in der Krakauer Seitung „Illuſtrowany Kurjer Cod- 
zieung“ heißt es nicht minder drgſtiſch: 

„Die bisherige polnifche Politik war ſchlecht. In Verſailles 
ſollten die Polen Danzig und Oſtpreußen bekommen. () Speziell 
Oſtyreußen, dieſer Herd des deutſchen Chauvinismus, das Gebiet, 
welches nur durch Mord und Raub den Deutſchen 
zugefallen ijt (, muß unbedingt den Polen gehören. Deutſch⸗ 
land hat auf dasjelbe weder ethnographiſche noch hiſtoriſche Rechte. 
Die Deutfchen, die in Oſtpreußen wohnen, bilden ein nachgekommenes 
Element einer Koloniſation, die auf die wildeſte Art und Weile durch— 
geführt wurde. Wenn die Deutjchen jetzt vor der Welt die Frage 
des Danziger Korridors aufwerfen und ſich auf geographiſch wirt- 
schaftliche Gründe berufen, jo muß Polen feine Anjprüche auf Olt- 
preußen wiederum erheben. Auf das deutſche Lofungswort, daß die 
Weichsel die Grenze bilden foll, muß man den Deutſchen antworten: 

„Weg mit den Deutſchen hinter ihre natürliche Grenze; 
weg mit den Oeutſchen hinter die Oder!“ 
Oberſchleſien muß ebenfalls gänzlich Polen angehören. a 

Nicht weniger regt fich die polniſche Zeitung „Kurjer Pomanſki 
über die Außerungen Dr. Schachts auf; Jie gibt auch Rezepte, wie 
Der poluiſche Staat muß ſich zu 
einem politiſchen Realismus aufſchwingen; er muß von der Dejenjive 


zur Offenjive übergehen. $ 


Plötzlicher Tod des Staroſten Dr. Wibicki⸗Chorn. 

Der Staroſt (Landrat) von Thorn, Dr. Wybicki, ijt am Sonn- 
tag plötzlich geſtorben in dem Augenblick, als er fih von dem Woje- 
woden verabſchiedete, dem er die Entſchließung überbrachte, die kurz 
vorher auf einer Proteſtverſammlung gegen das Auftreten Dr. Schachts 
in Paris gefaßt worden war. 
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Polens Wirtſchaftskataſtrophe. 


Nach den Ermittlungen des polniſchen Statiſtiſchen Amtes beträgt 
der Sehlbetrag in der polniſchen Handelsbilanz ſür den Monat März 
7176300) Slot. Die polniſche Regierungspreſſe verſucht zu unter- 
reichen, daß die Palſivität der Handelsbilanz im Monat März um 
25 Mill. geringer geworden ift, und Jie trachtet das als chaxrakteriſtiſch 
für die günſtigere Entwicklung der polniſchen Handelsbilanz für 
die Sukunft zu bezeichnen. Es ift nicht unintereſſant, Vergleiche mit 
den letzten Monaten in der polniſchen Ein- und Ausfuhr zu ziehen. 

Die polniſche Handelsbilanz in den letzten drei Monaten ergibt 
folgendes Bild: 


Einfuhr Ausfuhr Sehlbetrag 
Januar 294 852 090 Sl. 25 854 009 Sl. T9018 odo Sl. 
Februar 264 954 O gl. 167 392 000 Sl. 96562009 ol. 
Mär; . 233 286 300 Gl. 1615855009 Sl. 717630% Sl. 


Bei dieſer Sahlenzuſammenſetzung kommt ſehr beunruhigend die 
Catſache zum Ausdruck, daß der polniſche Warenumſatz abnimmt und 
die polniſche Ausfuhr, die durchschnittlich im vorigen Fahre 200 Milli- 
onen monatlich betrug, im Monat März auf 161 Millionen gejunken ift. 

Dieſe kleine Zuſammenſtellung beweilt, daß die polniſche Wirtſchaſts⸗ 
lage eine Kriſis durchlebt, die jetzt die neue Regierung zu beheben 
haben wird. Am beſten charakteriſiert die polniſche Heitung „Gazeta 
Warſzawſbha“ vom 14. April 

die erſchreckende Wirtſchaftslage in Polen: 

„Vou Seit zu Seit erſcheinen in den polniſchen Seitungen Mel- 
dungen über die Culdeckung neuer Erſſchätze in den einzelnen Sebieten 
Polens. Einmal heißt es, daß in Poleſſien Holdſand gefunden wurde; 
ein zweites Mal, daß in einem Wejtgebiet Polens eine Soldader ent- 
deckt wurde, ein drittes Mal wiederum, daß in Wolhunien koloffale 
Erzlager erſchloſſen wurden uſw. Das alles Joll die gedrückte Stimmung 
in Polen heben und die schwere Wirtſchaffslage Polens 
verſchleleru. 


In der Wirklichkeit ſieht die Lage viel ſchlimmer aus. In 
den unteren Schichten der Bevölkerung herrſcht Not. Die Konjunktur 
in der Großinduſtrie ijt zuſammengebrochen; die Kohlenförderung in 
Oberſchleſien hat abgenommen; der polniſche Handel erlebt einen Ruin; 
das Handwerk und die Kleininduſtrie brechen juſammen; die polniſche 
Landwirtſchaft erlebt eine der ſchwerſten Kriſen. Im Dezember 
wurden 513 128, im Sebruar 590 399 Wechſel pro- 


teftiert. Die Fälligkeiten und Konkurſe nehmen fo er- 
ſchreckend zu, daß man fie nicht juſammenzählen kann. Eng- 
land und Holland erteilen Polen keinen Waren- 


kredit mehr. Der Eifenbabntarif ift erhöht, und ſomit fteigen 
auch die Pebensmittelpreife, Auf dem Markt macht fich 
| Geldknappheit bemerkbar, die durch die Erhöhung des Diskontzinsfuhes 

nicht behoben wird. Infolge der Geldknappheit ſinkt die Produktion. 
Die Paſſivität der polnischen Handelsbilanz ift chroniſch geworden. Die 
inveſtierten Kapitalien bringen keine Rente; überall hört man nur von 
den Verluſten in der Induftrie und Landwirtſchaft. In Polen ift zwar 
eine Stabiliſierung eingetreten, aber keine Stabiliſierung der Zustände, 
ſondern der Verarmung. Die Solge davon iſt eine Kriſis im Vertrauen 
zu der polniſchen Wirtſchaft. Das polniſche Staatsgebäude, das vom 
Miniſter Bartel nur mit Leim überzogen wurde, zeigt ſchon Niſſe, die 
die neue Regierung kaum imſtande fein wird zu verkleiſtern.“ 

Soweit die „Gazeta Warſzawſka“. Wir haben diefen Ausführungen 
nichts hinzuzufügen. 

Die polniſche Regierung war auch in diefem Jahre gezwungen, recht- 
zeitig an die Ergänzung eigener Getreidevorräte zu denken, mußte jedoch 
infolge der Mißernte in den einzelnen Gebieten Polens viel größere 
Vorräte einkaufen. Das ange kaufte Quantum von rund 
Sco Waggons Weizen und Noggen wird jedoch von den 
Sachleuten als nicht ausreichend betrachtet, fo daß im Frühjahr mit 
| Schwierigkeiten zu rechnen ijt. 


Beleihung von Schuldbuchſorderungen. 


Die Mittel, welche für Beleihungen von Schuldbuchforde— 
rungen zur Verfügung frehen, Jind, nachdem die „Kageſo“ am 39, April 
die Hergabe von Darlehen aus dem 25-Millionen-Fonds zu den be— 


kaunten Bedingungen eingeteilt hat, Jelbjtverjtandlich beſchränkt. 


Inſolgedeſſen haben ſich die Darlehnsbedingungen verschlechtert. Dar- 


leben ſind nur noch zu 1 bis 2 v. H. über Reichsbauklombardſatz zu 
erhalten. Die Höhe der Darlehen richtet fich in der Regel unnmehr 
nach dem Kurswert der Forderung. Bei Darlehen gegen 
Drei-Monats-Akzepte können unter Umſtänden nech g0 v. H 
Kurswerte als Darlehen bewilligt werden, bei länge 
Darlehen in der Regel nur ed v. H. der Rurswerte Di 


Es iſt möglich, daß nunmehr eine 
kleine Beruhigung in dieſer Entwicklung eintritt, da innerhalb der 
nächſten 14 Cage wohl kaum mit einer abermaligen Heraufſetzung 
Reichsbankdiskortfages zu rechnen fein wird. Weitere Auskunft 
t gern die Gefchädigtenhilfe. 
— 


2 X x 
Oſtmärkiſches Allerlei. 
Jürſt Pleß ſollte König von Polen werben. 
Sine hiſtoriſche Erinnerung. 
tie ürün Pleh, eine Engländerin, hat in engl'ſcher Sprache 
unter dem Titel „Was ich in Oeutſchland erlebte“ Erinnerungen aus 
der Vorkriegs- und Kriegszeit herausgegeben, die in Überſetzung im 
Berliner „S Uhr- Abendblatt“ erscheinen. Sie ſtellen ein unerquickliches 
Semilch von Samilienerinnerungen und politiſchem Klatſch dar, ſind 
zum Coil von einer heilloſen Oberflächlichkeit und zeigen einen Sanatis= 
mus für Enaland und eine Voreingenommenheit für deutſches Weſen, 
die bedauerlich und ein neuer Beitrag zu dem bedenklichen Kapitel 
der Ausländerinnen-Heiraten ſind. Die Fürſtin Pleß kommt dabei 
auch auf die Errichtung eines polniſchen Königreiches durch Deutſch— 
land und Öjterreich am 5. November 191 zu ſprechen und teilt dabei 
mit, der Kaifer habe perſönlich mit dem Fürſten Hans von Plek 
Sühlung genommen, ob er nicht König von Polen werden wolle. Der 
Fürſt von Pleß habe das abgelehut. Die Sürſtin erwähnt dabei, daß 
die fürstliche Samilie über den Sweig der Grafen von Hochberg ver- 
wandtſchaftliche Beziehungen zu einer früheren polniſchen Königsfamilie 
gehabt habe. 


* 
Eine polniſche Paderewjki-Gedenkfafel anf Pump. 

Unter der Überſchrift „Su Ehren Paderewſkis“ Schreibt der „Kurjer 
Pozianſki“: Fur Deckung der Koſten der am 27. Dezember beim 
„Bazar“ in Poſen eingemauerten Sedenktafel ift noch febr viel 
Bevölkerung. St doch jene Gedenktafel das erſte Denkmal Paderewjkis 
in Weſtpolen überhaupt, das den kommenden Geſchlechtern die 
kis in Weſtpolen überhaupt, das den kommenden Gejchlechtern die 
Stunden der Befreiung unſeres Teilgebietes vom Joch der preußiſchen 
Curannei in Erinnerung bewahren foll. Deshalb ift es würdig, daß 
dieſes Denkmal wirklich ein Werk der geſamten Bevölkerung fei.“ — 
Daß man in ‘Polen, um die lumpigen Slotu für eine Gedenktafel zu 
Ehren des „Befreiers“ Paderewfki aufzubringen, die Öffentlirhkeit an= 
betteln muß, it jehr bezeichnend. ` 


Ein Belt: Sofort- Programm? 


Der neue Minifter der beſetzten Gebiete, Herr Joſef Wirth, 
erklärte bei Beratung des Haushaltsplanes feines Minilteriums im 
Reichstage, daß ihm das Nötigste zu Jein ſcheint, ein Seſamtprogrammt 
für eine grundlegende Reichshilfe gegenüber den beſetzten Gebieten 
auszuarbeiten. — Und wo bleibt das Oſiprogramm? 


Erhöhung der Provinzial-Dotationen für Oſtprovinzen. 


Mit Ri t auf die geringe Bevölkerungsdichte der Provinz 
Grenzme Poſen-Weſtpreußen einerſeits und ihrer 
großen Aufgaben andererſeits hatten oſtmärkiſche Abgeordnete im 
Landtag den Antrag eingereicht, die Provinzial-Dotation für diefe 
Provinz auf das jünffoche zu erhöhen. Infolge Widerspruchs der 
Mehrheit und der Regierung wurde jedoch nicht das fünffache, wohl 
| aber das vierfache bewilligt, was immerhin einen erfreulichen Erfolg 

bedeutet. 
| Oltpreußen Joll das dreifache gewährt werden. 


Eine Sutenberg-Bibel in Pelplin. 
i Su Pelplin befindet ſich in der erzbilchöflichen Bibliothek eins 
der berühmten Exemplare der erſten Bibeln Gutenbergs, deffen 
Wert auf etwa 200 ooo Dollar (800000 Mark) geſchätzt wird. Diele 
Bibel Joll fich ſeit dem 15. Jahrhundert im Befit des Culmer Biſchofs 
befinden und ift das einzige Stück im jetzigen Polen. 

* 


Erhaltung der Burgruine Balga. 

Der Kreistag in Heiligenbeil beſchloß am 18. Jouuar die Inſtand- 
ſetzung der Burgruine Balaa, der älteſten (700 Jahre) Ordensnieder- 
laſſung Oſtpreußens. Der Sinanzminiſter hat 4900 A hierfür bereit- 
geſtellt. 

* 


Ein ſchöne Grabinſchrift 
befindet fich auf einem Grabdenkmal eines Lehrers in Rawitſch aus 
dem Jahre 1779: 
„Er lehrte in ſeinem Leben 
Sterbliche chriſtlich leben. 
O, lernten bei feinem Tode 
Lebende ſelig ſterben.“ 


** 


Verſchieden. „Na, wie geht das Geſchäft?“ — 


er „Verſchieden!“ — 
„Sewiß mal gut, mal ſchlecht?“ 


— „Nee — verſchieden — ganz tot!“ 


Werbt für den Oftbund und feine Ziel 


durch Verkeilung der Feſtausgabe zur Sehnjahrjeier des Dentſchen 
Oſtbundes, von der ein Neudruck hergeſtellt worden iſt und die wir 
zum Preiſe von 25 Pf. das Stück zu beſtellen bitten. Die Orts- 
gruppen haben erfreulicherweiſe dieſe Seftausgabe in ungewöhnlich 
großer Sahl beftellt, vielfach auch Nachbeſtellungen gemacht. Wir 
bitten, uns weitere Beſtellungen ſchleunigſt zukommen zu laffen, 
da auch die Neuauflage bald vergriffen ſein wird. 


aa Let Tees, 


ee 
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Bis zum letzten Atemzug für die Oftmark wirken, 


das könnt Ihr alle! Wie? Macht's wie Frau Bertha €. in Berlin, 
Poſener Str. 4, die uns auf einer Poſtkarte ſchreibt, daß fie 97 Jahre 
alt und faßt erblindet ift, und die ſich nun eine Anzahl „Oſtland“⸗ 
Nummern beſtellt, um fie für Werbezwecke zu benutzen. So will fiz 
trotz ihres hohen Alters mit für ihre alte Heimat kämpfen! 

Wenn es alle Lejer Jo machten, fo würde das „Oſtland“ noch eine 
ganz andere Verbreitung und infolgedeſſen auch noch eine ganz andere 


Die Ofttagung der Zentrumspartei. 
Polniſche Aufregung. 


Wie vorher ſchon andere Parteien, fo hat nun auch das Sentrum 
eine beſondere Tagung für Oſifragen abgehalten. Sie fand am 
14. April in Breslau ſtatt und war aus allen Oſtprovinzen gut 
beſucht; aus dem Sreiſtaat Danzig, von den Sudetendeutſchen in der 
Tſchechoſlowakei und auch aus den abgetretenen Teilen von Poſen 
und Weſtpreußen waren Gäſte anweſend. Die Verhandlungen leitete 
der Neichstagsabgeordnete Prälat Ulitzka. Neben ihm trat führend 
der oberſchleſiſche Abgeordnete Ehrhardt hervor. Auch der Vor— 
jitende der Seſamtpartei, Prälat Kaas, Trier, nahm an den Ver— 
handlungen teil und ſetzte ſich in einer Nede energiſch für die Oſt— 
fragen ein. 

Die polniſchen Blätter ſpeien gegen das Sentrum wegen der 
Sonderbeſprechung der Oſtfragen Gift und Galle. In einem Artikel, der 
unter der Überſchrift „Sine blutende Wunde“ in berſchiedenen 
polniſchen Blättern gleichzeitig erſchienen ijt, im „Dziennik Bertinfki“, 
iin Beuthener „Katolik Codzienny“ und im Oppelner „Nowiny Cod- 
zienng“ (Nr. 92 vom 20. 4.) wird ein vollſtändiger Wandel der Politik 
des Gentrums in den Oſtfragen behauptet, wird von Herrn Prälaten 
Ulitzka geſagt, daß er trotz ſeiner oberſchleſiſchen Abſtammung ein 
hundertprozentiger Deutſcher Jei, und behauptet, er irre ſich, wenn er 
glaube, daß alle Oberſchleſier in Weſt-Oberſchleſien der Hermanilierung 
erlegen feien, Nicht nur Prälat Ulitzka, Jondern auch Prälat 
Kaas, der Sührer der Seutrumspartei, und auch alle anderen Redner 
hätten von der blutenden Wunde geſprochen, die Deutſchland durch die 
Ceilung Oberjchlejiens geſchlagen worden jei, und Jie hätten hinzu— 
gejügt, daß dieſe Wunde nicht heilen werde, bevor das ungerechte Urteil 
des Völkerbundes nicht wieder gutgemacht iſt, d. h. ſolange die Polen 
zugeteilten Länder Oeutſchland nicht zurückgegeben worden find, Weiter 
beißt es in der polniſchen Auslaſſung: 

„Die Sentrumsleute willen febr wohl, daß Polen einer frei— 
willigen Nückgabe dieſer Länder niemals zuſtimmen wird. Wenn 
lies trosdoen Atipe Wornge ye Hebre, Bone te nta iti Nee NU 
keiten rechnen: entweder mit einer ſolchen politiſchen Konjunktur, die 
zu einer neuen Ceilung Polens führen würde, oder mit 
einem Kriege, den Polen verlieren wird.“ 

Der Artikel ſchließt mit der Bemerkung, daß es das Sentrum ſei, 
das die blutende Wunde wieder aufreißt, und daß ein ſolches Sentrum, 
wie es jetzt ſei, keine Dankbarkeit von den Polen ver— 
langen könne. 

Auch der „Kurjer Pozuanſki“ (Nr. 177 vom 16.4.) befaßt 
ſich in einem langen Artikel mit dieſer Angelegenheit. Er Jieht in dem 
Verlauf dieſer Cagung „eine weitere ernſte Erscheinung dafür, wie 
ganz Deutſchland ohne Unterſchied der Überzeugungen und der Parteien 
bezüglich der Oſtprobleme einmütig if“. Wir begrüßen es, daß ein 
jührendes Poſener Polenblatt dieſen Eindruck von der Volksbewegung 
in den Oſtfragen in Deutſchland hat. Der „Kurjer“ meint, diejenigen 
Polen, die auf einen Unterſchied zwiſchen den Nechts- und Linss- 
parteien in Doutſchland hofften, gäben ſich einer Cäuſchung hin, „da 
es ſich hier höchſtens um einen Unterſchied in den Methoden handle“. 
Der Sentrumsparteitag in Breslau habe bewieſen, daß auch die- 
jenigen fich einer Illuſion hingegeben hätten, die bisher in der Polen- 
frage auf das Sentrum hofften. Swar habe man auch in Breslau, 
betont, daß man den deutſch-poluiſchen Konflikt nicht durch einen 
Krieg löſen wolle, das fei aber nicht viel mehr wie eine Redensart. 
Wichtiger Jei demgegenüber, „daß ſowohl' Prälat Ulitz ka als auch 
der äußerſt einflußreiche Parteivorſitzende Prälat Kaas und andere 
führende Vertreter des Sentrums die Grenzen im Often als einen 
Wirtſchaftsnonſens und als Wunden bezeichnen, die niemals ver⸗ 
narben würden und heute ebenſo friſch jeien wie vor 10 Jahren, wes- 
halb die Redner verlaugten, daß eine Liquidierung diefes Zulfandes 
ſtaltfinden müſſe, um den Frieden zu erreichen“. Aus dieſer für einen 
Deutschen und für deutſche Parteien ſelbſtverſtändlichen Forderung zieht 
nun der „Kurjer“ für das Zentrum folgende Schlußfolgerung: 

„Beſtimmt und offen! Die deutſche Sentrumspartei hat ſich vor- 
behaltlos auf den Standpunkt der extrem nationaliſtiſchen deutſchen 
Politik geſtellt, die auf Grund der Ausrottungspolitik gegenüber dem 
Polentum, auf Grund einer bewußten Geringſchätzung aller Rechte 
der uralten polniſchen Bevölkerung auf diefe Landesteile eine 
Expanfion nach dem Olten anſtrebt.“ 

Es ijt für die Polen ſehr bequem, derartige deutſche Hrundforderungen 
als „extrem nationaliſtiſch“ hinzuſtelleu, in Wirklichkeit machen fie nur 
eine elementare deutſche Rechtsforderung geltend und haben mit 
extremem Nationalismus nicht das geringſte zu tun. Das Sentrum 
ijt weit davon entfernt, eine extreme nationaliſtiſche Politik zu treiben. 
Das wiſſen auch die Polen nur allzugut. Weun ſie ſich jetzt Jo ſtellen, 
als glaubten ſie das Gegenteil, ſo geſchieht das nur aus durchſichtigen 
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des Versailler Vertrags zunichte zu machen. 


Wirkung haben, ſowohl bezüglich unſerer Forderungen in der Ent- 
ſchädigungsfrage wie hinſichtlich der erſtrebten Zurückgewinnung der 
uns geraubten Oſtheimat. 

Darum, liebe Lejer, folgt dieſem Beispiel und jendet Probenummern 
des „Oſtlands“ Euren Bekannten und Verwandten. Wir geben die 
einzelne Nummer zu Werbezwecken für 10 Pfg. ab und bitten außer 
dem um Erſtattung der Poſtgebühren. 


taktiſchen Grinden, Der Polener „Kurjer“ lieſt übrigens aus den 
reslauer Sentrumsreden „die Ankündigung einer tat- 
kräftigen und ſcharfen Praxis“ und ſpricht insbefondere 
auch von einem „rückichtsloſen Con“ des Prälaten Kaas 
Jowobl in der Oft- als auch in der Reparations- 
frage. Schließlich mißt er den Breslauer Sentrumsreden pro- 
grammatiſche Bedeutung bei: „Die Erklärungen führender 
Vertreter des Senutrums auf der Breslauer Tagung haben das cll- 


gemeine Programm des Sentrums gegenüber Polen umriſſen und ent- 


hüllt.“ Daß der „Rurjer Poznan]ki“ im Auſchluß daran vou 
einem Doppelgelicht der Deutſchen Jpricht, indem er be- 
bauptet, daß die Deutjchen auf der einen Seite von Völkerverbrüderung 
und Pazifismus ſprächen, auf der anderen Seite aber eine Raubpolitik 
vertreten, Jei nur nebenher bemerkt. Die deutſche Politik hat kein 


Doppelgeſicht. Auf ſolche Gedanken kommt man nur in Polen, 


weil man es dort eben nicht anders kennt, als daß 
Politik mit einem Doppelgeſicht betrieben wird. 

Die Kattowitzer „Polonia“ Korfantus (Nr. 1265 vom 15.4.) 
ſchreibt zu der Srage u. a. 

„Der vorſichtige Beobachter der deutſchen Dinge muß feſtgeſtellt 
haben, wie der Kurs der deutſchen Politik feit einer Reihe von Monaten 
langſam, aber konſequent die öſtliche Nichtung einſchlägt. Die ungeſtüme 
Agitation im Sunern Deutſchlands für die Oſtprovinzen, die Minders 
heitenkampagne, die verſtärkte reviſioniſtiſche Propaganda, der Ausbau 
der Oſtſeeflotte, die baltiſche und ruſſiſche Politik des Reiches, alles 


das ſind Anzeichen ein und derſelben Erſcheinung. Das Programm 


der nachbriegszeitlichen Politik beruht auf dem Streben, alle Folgen 
Die 
Hauptforderung dieſes Programms iſt die Reviſion der Nachkriegs- 
grenzen, und vor allem die der deutſchen Ostgrenze. Der erſte Angriff 
der deutſchen Oltpolitik wird in dieſer Richtung gehen und 
ſomit unmittelbar Polen treffen.“ 

Im Anſchluß daran beſchäftigt ſich die „Polonia“ ebenfalls mit dem 
Ojtparteitage des Zentrums. Sie nennt ihn „einen lauten Ausdruck 
der deutſchen Beſtrebungen nach einer Verletzung der poluiſchen 
Weſtgrenzen“ und meint, die DOeutſchen fühlten ſich offenbar jetzt Jo 
ſtark, daß fie eine ſehr energiſche Offenjive gegen 
Polen einleiten wollen. In einer ſolchen Seil — darin kommt 
der unvermeidliche Kompf Korfantus gegen Pilfudfki und Garczuiuſki 
zum Ausdruck — fei es um jo unerhörter, daß man in Oberſchleſien 
die Polen in gute und ſchlechte Patrioten teile und die Korfantupartei 
durch die Aufſtändiſchen bekämpfen faffe. 

Im ganzen ijt zu Jagen, daß die polniſche Preſſe Jo tut, als falle 
Jie den Oſtparteitag des deutſchen Sentrums als ein wichtiges politifches 
Ereignis auf, das dartue, daß nun ganz Deutjchland einig fei in der 
Forderung nach einer Reviſion der Oſtgrenzen und das jie deshalb 
beuutzt zu einer neuen Hetze nicht nur gegen das deutſche Seutrum, 
jondern gegen Deutſchland überhaupt. 


Die Schichau- Sanierung genehmigt. 


Der Haushaltsausſchuß des Reichstages genehmigte die Mittel zur 
Sanierung der Schichau-Werft (elf Millionen für 1020, drei Millionen 
für 1959 und 2,34 Millionen als Anteil des Reiches an etwaigen Ber- 
luften der Schichau-A.-S.) mit großer Mehrheit, nachdem der Sührer 
der Bageriſchen Volkspartei, Abg. Leicht, die Suſtimmung feiner 
Partei unter der Vorausſetzung erklärt hatte, daß dieje Summen zur 
allgemeinen Oftbilfe gehören und für das Grenzgebiet des Süd- 
oſtens entsprechende Solgerungen gezogen werden. 

So ſehr wir die Suſtimmung der Bayerischen Volkspartei be— 
grüßen, Jo bedauerlich ift die von ihr daran geknüpfte Bedingung, die 
beweilt, daß man für die beſondere Lage der Oſtprovinzen, die durch 
die unheilvollen Wirkungen der neuen Grenzziehung eingetreten Jind, 
noch immer zu wenig Verſtändnis hat. 


Die Gſlpreußenhilſe genehmigt. 


Der Reichsrat genehmigte in feiner Vollſitzung am 25. April ein- 
ſtimmig den Geſetzentwurf über die wirtschaftliche Hilfe für Ostpreußen. 
Insgeſamt werden für 1929 rund 59 Millionen Mark Suſchüſſe. 
20 Millionen Mark Darlehen und 795 Millionen Mark Garantien 
bereitgeſtellt. Außerdem kann das Reich auf garantierte Auleihen 
Vorſchüſſe bis zu 67,5 Millionen Mark gewähren. Im Sufammenhaug 
damit wurde auch der Ergänzungshaushalt für 1929 angenommen, 
der die finanzielle Deckung für die in der Oſtpreußenvorlage geforderten 
Mittel enthält. 

Jeder beſtelle ſofort unſere illuflrierte Feſtſchrift: „Zehn Jahre Kampf für Oft- 


heimat, Deulſchtum und Vaterland.“ Preis 1.50 M., für Mitglieder 1,15 M und 
35 Pf. für Poſtwerſand nach auswärts. 


VIII Te 


Polniſcher Nationalismus in der Kirche. 


Der KLattowitzer Viſchof Liſiecki hat den deutſchen 
Pfarrer Buſchmann, einen der wenigen deutſchen Geiſtlichen 
in der Diögeje, Jeiner Pfarrftelle in Bielſchowitz ent- 
boben. ieſe Maßnahme erregt unter der deutſchen katholiſchen 
Bevölkerung Polniſch-Oberſchleſiens größtes Auffeben. Der Pfarrer 
war nicht nur bei den Deutſchen, ſondern auch bei den Polen feiner 
Gemeinde febr beliebt. Seine polniſchen Gemeindemitglieder haben 
an den Biſchof eine Adreſſe gerichtet, in der fie die Zurücknahme 
der Amtsenthebung fordern. Es ſtellt ſich heraus, daß dieſer unge 
wöhnliche Schritt des Kattowitzer Viſchofs auf Veranlaſſung 
der Wojewodſchaft geſchah, die durch den Aufſtändiſchen-Ver⸗ 
band und den Weſtmarkenverein offenbar dazu gedrängt wurde. 

Schon am zweiten Sonntag nach der Amtsenthebung 
Buſchmanns hat ein mit der vorläufigen Vertretung beauftragter 
polniſcher Geiſtlicher während des deutſchen Hochamtes das Evange- 
lium polniſch verleſen und die Predigt in polniſcher Sprache gehalten. (!) 
Der deutſchen Katholiken bemächtigte ſich eine verſtändliche Erregung, 
doch wollten ſie die Würde der Seier nicht verletzen und hörten die 
polniſche Predigt ruhig an. Als aber der Geiſtliche auch das „Vater- 
unſer“ in polniſcher Sprache betete, ſprachen die Deutſchen das Gebet 
in der deutſchen Muttersprache. Als dem Geiſtlichen nach 
dem Sottesdienſt von Vertretern der deutſchen Kirchengemeinde Vor- 
haltungen gemacht wurden, lehnte er jede Erklärung in brüsker Weiſe 
ab. Ob Biſchof Liſſiecki das gewollt oder vorausgeſehen hat? 


Antipolniſche Kundgebungen in Gppeln. 
Polnische Gegenkundgebungen in ganz Polen. 


Durch die Verordnung der preußiſchen Regierung über die 
Gründung, Unterhaltung und Unterstützung von polniſchen Minder- 
heitsſchulen in Deutſchland ijt den Polen mächtig der Kamm ge— 
Ichwollen. Sie wollen nun auch auf anderen Gebieten polniſche Be- 
ſtrobungen fördern und machten u. a. in letzter Seit viel Weſens von 
polniſchen Cheateraufführungen in Oppeln, die erſt mit großem 
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| Künſtler in Oppeln forderten. Der Vorſtand der deutfchen Cheater- 
gemeinde in Kattowitz wollte dem Direktor des polniſchen Theaters 
| in Kattowitz Jein Bedauern über die Oppelner Vorgänge aus)prechen, 

wurde aber von den erregten Schauſpielern zum ſofortigen Verlaſſen 

des Cheaters aufgefordert, und bis auf weiteres iſt den Organiſationen 

der deutſchen Theaterabende das Betreten des einſt deutſchen, jetzt 
natürlich polniſchen Stadttheatergebäudes unterſagt worden. Das 
Büro und die Kaſſenräume der Deutſchen Cheatergemeinde wurden von 
den polniſchen Schaufpielern geſchloſſen, die deutſchen Schilder über- 
ſtrichen, die deutſchen Anſchlagzettel an den Säulen und in den. 
Straßenbahnen unkenntlich gemacht. () Das deutſche Cheater in 
Kattowitz und Königshütte — in beiden Städten ſpielt man zweimal in 
der Woche — ift aufs ſchwerſte bedroht. Angſtlich ſchreibt die „Voß. 
Stg.“: „Man muß befürchten, daß für die deutſchen Vorſtellungen die 
Cheatergebäude nicht mehr jur Verfügung geſtellt werden. An die 
Weiterzahlung der bisher bewilligten, wenn auch nicht ſehr großen 
Subventionen ijt nicht mehr zu denken.“ Das ift wohl auch das Giel 
der übertriebenen polniſchen Hetze. 

Serner fand in Kattowitz am 30. April nachmittags im polniſchen 
Theater eine vom polniſchen Weſtmarkenverein einberufene Proteft- 
verſammlung ſtatt, in der eine geharniſchte Eutſchließung gefaßt wurde. 
Nach der Verſammlung gruppierte fich ein Umzug von 1099 Ceilnehmern. 

Salefki will angeblich nicht nur eine Entſchuldigung Deutfih- 
lands, ſondern auch materielle Sutſchädigung für die Schau 
ſpieler fordern. 

Der Kongreß der polniſchen Cheaterdirektoren ſpricht 
in einem Telegramm an die Kattowitzer Oper von einem bejtiali- 
chen Überfall deutſcher Stoßtrupps auf polniſche 
Schaujpieler und von einer unerhörten Barbarei. 

Im Poſener Stadttheater verlas der Baryton Sale ki nach 
dem 1. Akt der Oper „Mazeppa“ vor verſammelten Schaulpieleru eine 
geharniſchte Protefterklärung, der das Publikum ſtürmiſchen Beifall 
zollte, worauf die polniſche Nationalhumne geſungen wurde. 

In Warſchau veranſtalteten am 30. April etwa 2900 pol» 
niſche Studenten Kundgebungen in den Straßen und ver- 
langten Beſtrafung der deutſchen „Rulturbanditen“. Natürlich 


Setrhroi,npnlanat. ud, ald Ole walnitche. Oper d} Rattomit. Jioebfrit J. of Tepite es auch nicht ån anderen deuththzemolichen Ausrifen. Auf oem 


fand, ſolche Vorſtellungen zu geben, mit großer Reklame in Szene 
geſetz, von den Deutſchen aber als herausfordernde polniſche Propa= 
ganda empfunden wurden. 

Dieſe Reklame brachte einen Ceil der deutſchen Bevölkerung derart 
in Harniſch, daß große Kundgebungen gegen diefe polniſche Cheaterauf— 
führungen in Oppeln jtattfanden und es bedauerlicherweile auch zu © d t= 
lichkeiten gegen die Mitglieder der polniſchen Cheatergeſellſchaft 
kam. Nicht nur die polniſchen Opernſänger ſollen verprügelt worden 
fein, Jondern auch der polniſche Seneralkonſul Malhomme foll be— 
leidigt worden Jein. Der Warſchauer „Glos Prawdy“ kündigt einen 
offiziellen Schritt der polniſchen Regierung bei 
den deutſchen Stellen an. Der neue Negierungspräſident in Oppeln, 
Herr Lukaſchek, hat angeblich ſich telegraphiſch bei dem polnilchen 
Konſul in Beuthen (O.-S.) entſchuldigt und ſcharfes Durchgreifen zu— 
gejagt. Sehn Teilnehmer, meiſt febr junge Leute, befinden fith in 
Haft. In der Preſſe wird behauptet, es ſeien meiſtens Hitlerleute, die 
ſich an den Kundgebungen beteiligt haben. 

Der Cheaterſaal, der angeblich nur 600 Plätze hat, foll von 
1105 Perſonen beſucht geweſen fein, während 2000 angeblich umkehren 
mußten. 

Die polniſchen Blätter, auch die in Warſchau, veröffentlichen aus— 
führliche Schilderungen, in der die Verletzungen jedes einzelnen der 
polniſchen Operumitglieder aufgezählt werden. Beſonders hervorgehoben 
wird di brutale Behandlung auch der Damen. Dadurch ſucht man 
die Volkesleidenſchaft beſonders aufzupeitſchen. 

Demgegenüber wird von deutſcher Seite aus Oppeln gemeldet, daß 
die polnischen Darftellungen gewaltig übertrieben find. Gleich 
nach dem erſten Akt in der Sonntag, Nachmittags-Aufführung kam 
es im Cheaterſaal zu Swiſchenfällen. Die Aufführung konnte dann 
aber nach Eingreifen der Schutzpolizei in Ruhe zu Ende geführt 
werden. Sie war gegen acht Uhr abends beendet. Inzwiſchen ſammelte 
lich auf dem Ring vor dem Stadttheater eine große Menfchenmenge 
an, ohne daß es jedoch zu Swiſchenfällen kam. Junge Burſchen ver- 
ſuchten dann lediglich in den ſpäten Abendſtunden die heimkehrenden 
polnifchen Schauſpieler auf dem Oppelner Bahnhof anzurempeln. Da— 
bei Jind einige Polen leicht voarletzt worden. Von ſchweren 
Verletzungen ijt nichts bekannt; auch ift nichts bekannt von der Ver- 
letzung des polnischen Generalkonſuls. 

Im übrigen Jei daran erinnert, daß unzählige Deutsche in Oftober- 
ſchleſien mißhandelt und teilweiſe zu Krüppeln geſchlagen worden Jind, 
ohne daß die polniſchen Behörden und Gerichte für Schutz und Strafe 
goſorgt haben. Die Aufregung der Polen ift alfo künſtlich gemacht. 
Der Wojewode Dr. Garczinfki foll übrigens ein Verbot deutſcher 
Cheateraufführungen mit der herausfordernden Begründung abgelehnt 
haben: „Wir wollen der polnifchen arbarei die 
polniſche Kultur gegenüberſtelleul“ Wer lacht 
da nicht?! 

In Kattowitz ift es zu großen poluiſchen Segenkundgebungen 
gegen die Deutschen gekommen. Vor dem Kattowitzer Stadttheater 
ſammelten jih am 29. April gegen Abend große Maſſen demon- 
Jirierender Polen, die energiſche Vergeltungsmaßnahmen für die 
Störung der polniſchen Vorſtellung und die Mißhandlung polniſcher 


Univerſitätshof fand eine Proteſtkundgebung ſtatt, wobei erklärt 
wurde, daß die Studenten bereit ſelen, „die Beleidigung der polnischen 
Ehre mit ihrem Blut abzuwaſchen“. 

Am 3. Mai findet auf dem Theaterplatz in Warſchau eine Proteſt— 
verJammlung des Weſtmarkenvereins wegen der Oppelner Vor- 
gänge ſtatt. 

Auch zahlreiche andere polniſche politiſche Organiſationen und 
Vereine in Warſchau und im ganzen Lande haben Protek- 
entſchließ ungen gegen die Vorkommniſſe in Oppeln gefaßt. 


Die Polen in Deutſchland. 


Polnischer Boykott in Berlin! 

Der „Dziennik Berlinfki“ (Nr. 90 vom 18. April) bringt 
einen Bericht über die Hauptverſammlung der polniſchen Bank 
„Pomoc“ (Hilfe) in Berlin. Dauach Jind nicht nur die Angelegen- 
heiten der Bank erörtert worden, ſondern der Hauptgeſchäftsführer 
des Polenbundes in Deutſchland, Dr. Kaczmarek, hat einen hoch- 
politiſchen Vortrag über die Bedeutung und Wichtigkeit 
der polniſchen Wirtſchaftsinſtitute in Deutſchland 
gehalten. Er ift dabei für eine Abſonderung und Sicherſtellung des 
polniſchen Kapitals eingetreten und hat eine flammende Neklamerede 
für die Bank „Pomoc“ gehalten und fo Veranlaſſung zu einer leb - 
haften Ausſprache gegeben, in der, wie der „Dyiennik Berlinfki“ 
ſchreibt, insbeſondere auf die Notwendigkeit der Uuterſtützung der 
polniſchen Kaufleute und Unternehmen hingewieſen und erörtert 
wurde, wie die Pojung: „Der Seine zu den Seinen!“ durchzuführen Jei, 
d. h. zu deutſch, daß die Polen in Berlin die Frechheit haben, ebenſo 
ungeniert den polniſchen Boykott gegen die Deutſchen durchzuführen, 
wie fie das fon in der Vorkriegszeit in Poſen und Weſtpreußen 
getan haben und dort jetzt erft recht praktiſch durchführen. 


— Aus der Bundesarbeit, — 


— 
Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Der Verein heimattreuer Oſtrowoer zu Berlin, Ortsgruppe des 
Deutſchen Oltbundes, veranjtaltete am 6. April in feinem neuen Ver- 
einslokal „Wilhelmshof“, Anhaltſtraße 12, einen Familienabend. 
Crog des ſchlechten Wetters hatten fich viele Landsleute mit Freunden 
und Bekannten eingefunden, um wieder einmal landsmannſchaftliche 
Geſelligkeit zu pflegen. Nach einem mit Beifall aufgenommenen 
Vorſpruch, vorgetragen von Frl. Margarete Molz, begrüßte der 
1. Vorſitzende, Herr Giinther Paf rh ke, die Anweſenden. In wenigen 
Worten betonte er die notwendige Pflege der Geſelligkeit und die 
treue Liebe zur geraubten Heimat. Beſonders herzlich begrüßte Herr 
Paſchke eine alte Oſtrowoerin, Grau Pauline Shrhardt, die viele 
Jahre in Braſilien gewohnt hat und erſt vor wenigen Tagen in ihr 
Vaterland zurückgekehrt iſt. Den Ausklang ſeiner zu Herzen gehenden 
Worte bildete die Mahnung zu treuem, landsmannſchaftlichem Su- 
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Fünfig Jahre eines Oftländlichen. 


Von Prof. Dr. Waldemar Oehlke. 


Vorbemerkung der Schriftleitung: 
Unſer verehrter Mitarbeiter Prof. Dr. Oehlke voll- 
endete am 29. April ſein 30. Lebensjahr; unſern Leſern, 
die ſeine vierteljährlichen Ausführungen über „Feru-Oſt“ 
mit reger Anteilnahme verfolgen, wird ſeine kleine Selbjt- 
biographie willkommen fein, zeigt fie doch, daß diefer 
Danziger Landsmann nicht nur in Sern=Oft, Jondern auch 
in Nah-Oſt zu Haufe ift. Auch an diejer Stelle ſprechen 
wir Herrn Prof. Oehlke unfere herzlichen Glückwünſche 
aus; möge ihm noch ein langes Wirken beſchieden Jein. 

Die aufmerkſame Leitung des „Oſtlands“ tut mir die Ehre an, 
mich zu meinem 50. Geburtstage um mein Bild und eine ſelbſt— 
biographiſche Skizze zu erſuchen, nachdem ſchon vorher eine Reihe 
beilböriger Preſſekorreſpondenten und Photozentralen ſich bemüht 
baben, mich verfandfähig zu machen; denn 
das bin ich doch eigentlich nicht, aber öftlich 
bin ich, und ländlich auch, weil alle meine 
Ahnen Landwirte waren, ländlich-[ittlich 
aljo ſozuſagen jeit Jahrhunderten. 

Und da gedenke ich zuerſt Deiner, liebe 
Mutter — denn meinen Vater verlor ich 
ſchon im unbeſinnlichen Alter von vier 
Jahren —, deren leuchtendes Bild auch nach 
Deinem zu frühen Hinſcheiden vor zwei 
Jahrzehnten mir immer und überall vor- 
geſchwebt hat; denn vom Lande warſt auch 
Du als echtes Kind der Chumiaus, die mit 
den Hannemanns die Landſtraßen des frühe- 
ren Weſtpreußen belebten, beſonders längs 
der Danziger Bucht bis oben nach Putzig 
hinauf. In dieſem damals ſchon polniſch 
gefährdeten Städtchen bin ich — auf der 
Durchreiſe in der Förſterei Krückwald nahe 
Zoppot geboren — zur Schule gegangen, 
lateiniſch betreut vom Stadtoberhaupt ſelbſt. 
Kann man gründlicher in Oftlands Kämpfe 
eingeführt werden als in jenem kaſſubiſchen 
Winkel des Putziger Wieks? 

In Carl Langes „Oſtdeutſchen Monats- 
heften“ haben bisher zehn Fortſetzungen 
Näheres über diefe und ſpätere Jahre 
„Aus dem Loben eines Danzigers“ gebracht. 
Darum gleite ich hier ſchuell darüber hin 
mit der Bemerkung, daß ich von der Quinta 
ab, gleich von Anfang au als primus 
omnium, das frühere kgl. Syumnaſium in 


Meine größte Freude war nun, meine inzwiſchen völlig gelähmte 
Mutter zu mir zu nehmen, ein Steinweg-Piano — auf Abzahlung! — 
zu kaufen und ihr täglich vorzuſpielen. Nur ein Jahr leider, daun 
ſtarb fie, aber glücklich und in Frieden. — Ein Jahr darauf ver- 
heiratete ich mich mit der Tochter ihrer beſten Freundin, Mimi Kuhfuß 
aus Göttingen. Das war das große Los meines Lebens, und darum 
gehört es auch im Bilde zu dieſer Skizze. 

Mehr als 39 von den 50 Jahren haben wir nun ſchon erfolgreich 
hinter uns. Mit einer freimütigen Programmſchrift „Deutſch in 
Prima“ verbreitete ich Entſetzen unter fachgenöſſiſchen Halbgöttern. 
„Danzig im Schnee!“ Sjt das ein Aufſatz? Wo bleibt die Dispofition? 
Und Chemen auch noch wählen? Wo bleibt die Diſfiplin? Ja, die 
haften wir innerlich, wir — meine Primaner und ich — hielten ein- 
ander am Bande und zogen nicht ſchlecht. Daneben gab ich Leſſings 
Werke in zunächſt drei Bänden heraus 
und ſchrieb zwei Bände über „Lelling und 
feine Seit“. Leſſing, das war auch Jo ein 
Sreimütiger, ein ganz großer. Und da- 
wijchen machten wir Reifen, meiſt hinauf 
zu den Alpengletſchern, bis ich im Jutereſſe 
meiner wiffenſchaftlichen Arbeiten miniſteriell 
nach Berlin verſetzt wurde, wo ich mich als- 
bald an der Cechniſchen Hochſchule habili— 
tierte und ſchon ein Jahr ſpäter zum 
Honorarprofeſſor ernannt wurde. 

Judeſſen war der Weltkrieg ausge— 
brochen. Die chroniſche Seelenkrankbeit 
Europas wurde akut. Die Gründe lagen ja 
tiefer, aber der Anlaß: alles um einen Erz- 
herzog wie den? Wir Überlebenden be- 
greifen es kaum noch. Schweigen wir hier 
lieber von der Seit und von dem Perſön— 
lichen, was dazu gehört. Erſt dann habe ich 
wieder Luſt, davon zu reden, wenn wir 
unſer Oſtland zurückgewinnen. Denn was 
bedeutet neben dieſem Verluſt ſelbſt die 
Vheinlandbeſetzung? 

Die Ojtlanddichter zog ich nun auch 
ftärker heran in meiner „Geſchichte der 
deutſchen Literatur“, die im Verlage von 
Velhagen & Klaſing erſchien, allen voran 
Erunt Wichert, den Schöpfer der hiſtoriſchen 
Oſtromane. Geſondert behandelte ich die 
„Ideenlehre“ des Danzigers Schopenhauer. 
Leſſings „Sämtliche Werke“ in 25 Bänden 
gab ich mit andern, Bettinas 7 Bände 


Danzig bis zur Veifeprüfung beſuchte. Wer 
mehr darüber willen will, mag Jih, da 
Carl Lange nichts ohne weiteres heraus- 
rücken wird, an meine in Elbing ver- 
beiratete Schweſter Melanie Gremmelsbecher oder au eines ihrer 
acht Kinder wenden. Gut, jetzt bin ich Student. Wie ſchön ſchnell 
das hier auf dem Papier geht, wenn man Übung hat! Und wir Olt- 
ländlichen hauen uns ſowieſo durch, von Alters her ans Durchhauen 
gewöhnt durch unſere trauten flawiſchen Nachbarn und Brüder. 
Laſſen wir aljo die Univerfitäten Göttingen und Bonn als „bloß 
weſtlich“ vorüberfliegen und promovieren wir mich energiſch zum 
Dr. phil. in Berlin mit einer Diſſertation über „Betting von Arnims 
Briefromane“. Nach ein paar Hauslehrerjahren in Holſtein und 
Belgien ſowie Reifen nach Italien, Frankreich, Holland und England 
und endlich nach dem großen Staatsexamen wurde ich Menſch: als 
Oberlehrer an meinem alten Danziger Sumnaſium. Denn nun fing es 
eigentlich erſt richtig au. 

Das Wort „Aenſch“ hatte vorhin einen beſonderen Sinn. 
Menſch trat ich nämlich meinen Schülern gegenüber. Ich brach mit 
der Pädagogik der ſtrafenden Halbgötter, mir wohlbewußt, daß der 
Schüler durchſchnittlich viel beffer ift als Jein Lehrer, der vom 
Katheder auf ihn herabſchauen zu dürfen glaubt. Der Schüler kann 
nichts dafür, wenn er ſich langweilt. Aber der Lehrer kann dafür, 
letzten Endes freilich auch er nicht immer; denn was man nicht an 
Gaben ſchon mit auf die Welt bringt, kriegt man nie. Das nennt 
man dann Verhängnis, Schikfal. Wer anzuregen, zu feſſelu vermag, 
braucht kaum Arreſtſtunden zu verfügen — ich habe das überhaupt 
nicht getan, blieb zeitlebens der Freund meiner früheren Schüler, 
deren anhängliche Briefe mich treulſchſt auch in Oſtaſien ſuchten. Da- 
für war mein Sinn für „Kollegialität“ um fo weniger entwickelt. Es 
konnte nicht anders ſein. 


Als 


Prof. Dr. Waldemar Oehlke aus Danzig, 
jetzt Höttingen, und feine Gattin. 


allein heraus. Daun kam der Waffenltill- 
ſtand, und die Chineſen riefen mich an ihre 
Neichsuniverſität Peking. 

Im Verkehr mit fremden Völkern ſah ich 
fortan, immer in Begleitung meiner treuen Frau, wie tief durchſchnittlich 
die anderu unter uns Deutſchen ſtehen, nicht zum wenigſten die windigen 
Sranzofen. Chineſen Jind mir lieber. Mit ihnen baute ich nun die 
Pekinger Seminarbibliothek auf. Oeutſchen Geiſt pflauzte ich in die 
aufhorchende, eifrig ſtudieren wollende Volksseele Chinas. Es glückte, 
wie mir noch heute chineſiſche Studentenbriefe zeigen. Nach vier 
Jahren in Peking rief mich Tokio, das alles beffer wiſſen möchte und 
doch nichts aus ſich ſelber weiß. Über Amerika, wo ich noch an der 
Cornell-Univerſität Vorträge hielt, ging es 1% Jahr darauf heim, 
zunächſt in mein deutſches Oſtland. Das war ein herrliches Wieder— 
ſehn, ſchon nach meinen Vorträgen in der Danziger Naturſorſchenden 
Geſellſchaft und im Elbinger Kaſino, aber auch ſpäter und dazwiſchen 
auf den Straßen. Von den Rädern und aus den Autos prangen lie, 
mich erkennend und mit beiden Händen begrüßend. Über die Reiſe 
Jelbft berichtet mein Buch „In Oſtaſien und Nordamerika als 
deutſcher Profeſſor“, über Methoden meines Sachs meine Broſchüre 
„Deutſch. Ein Wegweiſer für Studierende der deutſchen Sprache und 
Literatur“ (beide im Verlage von E. Hofmann & Co.). 


Was ich jetzt dringend brauchte, war Rube. Der Staat gab fie 
mir auf meinen Wunſch unter Belaſſung der von Pflichten freien 
Honorarprofeſſur. So jog ich mich denn verguügt nach Göttingen 
zurück, der Vaterſtadt meiner lieben Frau und meiner alten Studien- 
ſtadt; ihre unvergleichliche Bibliothek ijt mir für die großen Werke, 
die ich unter den Händen bzw. im Kopf habe, unentbehrlich. 


Das Leben iſt mir immer nähergekommen, ſe ferner ich mir die — 
Menſchen halte. In den Augen der meiſten, die es ſa auch in ihrer 
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eigenen Sefellfchaft allein gar nicht aushalten, ſteht mehr oder minder 
verſteckt ja doch nur geſchrieben, daß fie nur an fich denken und neben- 
bei am liebſten immer etwas für ſich haben möchten. Da ich num 
nichts von ihnen haben will und mich ſtets nur in Gelellſchaft anderer 
gelangweilt habe, ſo beſuche ich dieſes Lebenstheater möglichſt wenig 
der gar nicht. Wie frei wird man dann, wie innerlich reich, an der 
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Seite einer verſtehenden und mitgehenden Fraul Und umgeben im 
Arbeitsfimmer an den Wänden rund herum landſchaftlich nur von 
Oftlandbildern, vor allem Hellingraths Damzig- und Soppot- 
radierungen. Sie Jagen mir jeden Cag, was Heimat ijt, und dabei 
fällt mir Rückerts ſchöner Segensſpruch ein über den Baum: „Mit 
deinem Wipfel reich' ins Licht und laß die Wurzel trinken!“ 


Deutfche Erlebnijfe in Südrußland, Ben Serhard Stemming. 


1929, Elf Jahre find es her, feit ich dich verlaffen mußte, du 
bunte, ſeltſame Stadt zwiſchen dem himmelſtürmenden ſchneebedeckten 
Kankaſusgebirge und den blauen ſalzigen Wogen des Kaſpiſchen 
Alkeres, du Stadt, da fi) Abend- und Morgenland berühren, du 
Stadt, in der spitze Kirchtürme, Kuppen der Mofcheen und ſchlanke 
Alinaretts eng beieinander ſtehen, du Stadt, in der ich zehn glückliche 
Jahre verleben durfte. — Elf Jahrel Sie find gar ſchnell ver- 
gangen. > 

Mein Vater nannte eine große Maſchinenfabrik Jein eigen. Wenn 
die Glocke Feierabend läutete und die Arbeiterſcharen aus dem Tor 
ltrömten, wenn dann die Werkſtätten verlaſſen dalagen, war unſere 
Stunde gekommen. Dann tollten mein Bruder und ich durch die 
großen Hallen, die verſchiedenen Abteilungen, die Schmiede, die 
Modelltiſchlerei, die Wickelei, die Crockenbammer, die Gießerei, die 
„großen“ und „kleinen“ mechaniſchen Werkftätten, Jo genannt nach 
der Sröße der in ihnen anf- 


geſtellten Meſchinen. Überall 7 
gab es immer etwas Neues zu 
johen. Nichts war vor uns 
licher. Vom Boden bis zum 


Keiler, vom Büro bis zum 
Je ferdeſtall, vom Lager der 
Fertigfabrikate bis zu den 


Sormjandkäjten, alles gehörte 
zu unjerem Reich, Wenn es 
euch oft Schelte für zerriſſene 
Vuxen und beſchmutzte Kittel 
gab und oft auch blutende 
Schrammen die Solgen unferes 
Übermutes waren, ſchön war 
die Seit doch. Manche Narbe 
erinnert an frohe, durchtollte 
Stunden einer „ſorgloſen“ 
Kinderzeit. Heute ilt alles 
verheilt, aller körperlicher 
Schmerz vergeſſen. Nur die 
Sohnjucht nach der alten 
Heimat quält noch hin und 
wieder. 

Elf Jahre find ſchon ver— 
irichen, Und noch immer 
ziehen die Ereigniffe in bunten 
Bildern, hellgolden wie lachen— 
der Sonnenſchein, ſchwarz, 
eiſeru, wie wandernde Nacht, leicht und bunt wie ein Falter, ein- 
tönig grau, ſchwer und ernſt wie drohende Wolken vor dem geiſtigen 
Ange vorüber. 

Aber wo anfangen? 
ich hier und da heraus. 


Es iſt ja Jo unendlich viel. Wahllos greife 
Es jind nur kleine Bruchſtücke. 


Baku. Die Stadt. Hochſommerhitze brütet in den Straßen, 
glüht auf den Plätzen. Die Luft flimmert. 30 Grad im Schatten. 
Sajt menschenleer find heute die ſonſt Jo belebten Wege. Von der 
Kubinfkaja Ploſchtſchat her tönt verſchlafen die Slöcke der Pferde- 
bahn. Ein monotoner Seſang zittert herüber, wird lauter, nähert 
fic). Pauken brummen darein. Becken und Tamburins raſſeln. Die 
Sunniten, ein Sweig der großen ijlamitifchen Neligionsgemeinſchaft, 
feiern ihr „Schachſe — Wachſe“. Das Hauptfeſt dieſer ſeltſamen, faſt 
immer falſch beurteilten Völkerſtämme. Schon Wochen dauern die 
Seierlichkeiten. In ſtundenlangen Prozeſſionen durchziehen fie die 
ganze Stadt. Heute ijt der letzte Tag. Immer näher kommt der 
Geſang. Paſſanten bleiben ſtehen, Suhrwerke müſſen halten. Eine 
kopfloſe, lebensgroße Puppe wird dem Zuge vorangetragen. Sie 
fteilt den ermordeten Propheten Huſſein dar. Das abgetrennte Haupt 
iſt ſpurlos verſchwunden. Jetzt ſuchen ſie das teure Pfand. Die 
„Kapelle“ intoniert für das europälſche Ohr mehr oder weniger 
muſikaliſche Weiſen. In endloſer Reihe ſchreiten die Gläubigen. Nur 


Männer. In langen, lojen, Schwarzen Hewändern, in Höhe der 
Schulterblätter zwei über fauſtgroße Öffnungen, barhäuptig, un- 
deſchuht, geißeln fie ſich mit ſchweren, mehrſträhnigen Peitſchen, 


lingen ihre eintönig=orientalifchen Weifen, rufen nach Huſſein, ihrem 
Propheten. Alles im Takte. Im Takte gehen fie zwei Schritte vor, 
einen zurück, zwei vor, einen zurück; im Takte fallen die Geißelhiebe, 
klatſchen auf die nackten Schulterblätter. Bei vielen rinnt ſchon das 
Blut. Geurige Pferde tänzeln nervös, Kamele ſchreiten würdig, ge- 
meſſen. Seidene Tücher, über und über mit winzigen Spiegeljcherben 
und widerſcheinenden glänzenden Metallſlücken beſettt. hängen ihnen 
bis zum Boden. Dieſe follen einen Schutz gegen die angreifenden 
böfen Geiſter gewähren. Erſchrocken über ihre eigne Häßlichkeit 
wenden fie fich ſchleunigſt zur Flucht. 
Weit vor der Stadt iſt der Seſtplatz. 


\ Junge Burſchen bewachen 
ihn. 


Leine Frau, kein Ungläubiger darf ſich nähern. Unheimlich ijt 


Bazar in einem Wolgadorfe. 


das Treiben. Die Männer hocken in einem großen Kreiſe. Be— 
rauſchende, aufpeitſchende Getränke werden gereicht. Tänze beginnen. 
Erſt langlam, bedächtig; dann wird das Tempo ſchneller und ſchneller, 
es wird zu einem Hopfen, ein Springen. So geht es über Stunden. 
Der geleierte monotone Geſang wird nie unterbrochen. Wenn dann 
die Seelen der Gläubigen bis zum Außerſten erregt find, die Ckſtaſe 
den Höhepunkt erreicht hat, beginnt das „Schachſe — Wachſe“. Mit 
haarſcharfen, gebogenen „Ginjals“ hacken ſie ſich jelbſt auf den glatt- 
rajierten Schädel. Blutüberſtrömt, ohnmächtig vor Schwäche, brechen 
jie zufammen. Ein ſchauriger, wilder Anblick. Nicht wenige be— 
zahlen ihren Sanatismus mit dem Leben. Sie werden von ihren 
Glaubensbrüdern als Heilige angeſehen und verehrt als diejenigen, 
die Huſſein in feiner großen Gnade zu fich berufen hat. 

Früher fand auch die letzte, die größte Zeremonie, das „Schachſe — 
Wachſé“, in den Straßen und auf den Plätzen ſtatt. Häufeleien, ab— 

$ £ fällige Bemerkungen Anders- 
denkender führten fajt immer 
zu ernſten Suſammenſtößen. 
Die erregten Moflemiten 
| kannten in Jolchen Augen- 
blicken weder geſetzliche noch 
humane Schranken. Nieder- 
geſtochene, erſchoſſene, er- 
droffelte, verſtümmelte Men- 
ſchen waren die beredten 
Sengen orientaliſch-fanatiſcher 
Veidenſchaft. Um ſolche 
Swiſchenfälle zu vermeiden, 
verbot die ruſſiſche Regie- 
rung das „Schachſe — Wachſé“ 
in der Öffentlichkeit. Heute 
finden dieje Seremonien außer- 
halb jeder Siedlung, auf 
freiem Felde oder in den 
Höfen der großen Moſcheen, 
Jtatt. 

Ein anderes Bild. „Darf 
ich mitfahren? Ich bin mit 
allen Schularbeiten fertig!“ 
bettelt ein kleiner Knirps. — 
„Bestimmt?“ — „Jawohl, du 
kannſt alles ...“ „Schon 
gut, dann beeile dich aber.“ 
Wenige Minuten ſpäter rollt 
unfer Subrwerk zu Cal und verſchwindet zwiſchen den niedrigen, 
flachen, lehmbeworſeuen Vorſtadthäuſern. Heute it „Bazar“, d. h. 
Markt, Stunde und Ort, da [ih jalt alle Nationen, beinahe 
alle Volksſtämme, ein Stelldichein geben. Von überall her, aus 
den Gebirgstälern, von den Küſten des Kaſpiſees, von den Ufern, 
der Kura, aus der weiten Steppe find Jie herbeigeeilt. Auf jeden 
übt der Bazar ſeine Anziehungskraft aus. Kaufluſtige, Verkäufer, 
Müßiggänger, Tagediebe und Suſchauer. Ein Gewirr von Lauten 
und Sprachen ſchlägt an das Ohr. Auffisch, Perſiſch, Tfeherkeflifch, 


Kirqgiliſch. Cürkiſch, Catariſch, auch Engliſch, Sch wediſch und Deutſch. 


Die verſchiedenartigſten Gerüche reizen die europäilche Naſe, beißende 
grelle Sarben quälen das Auge. Der perſiſche Teppichweber hat 
Jeinen Stand neben dem armeniſchen Obſt- und Gemüſehändler, der 
Kameljude neben dem türkiſchen Uhrmacher, der Berggruſinier, der 
durch den Verkauf von Waffen und künjtlerifch ausgeführten Volch— 
meſſern feinen Unterhalt friſtet, hat ſich zwiſchen dem tatariſchen 
Schneidermeiſter und dem kleinrufſiſchen Siſcher niedergelaſſen. Ein 
Sſcherkeſſe in langem, blauem Kittel mit aufgenähten Patronen- 
taſchen, die Lammfellmütze verwegen über ein Ohr gezogen, den edel⸗ 
ſteinbeſetzten, Jilberausgeleaten Dolch im Gürtel, in kirſchroten, abſatz— 
loſen Saffianlederjtiefeln, bietet Sranatäpfel feil. RoJcken in gelben, 
roten, grünen Blusen, in weiten weißen, blauen, ſchwarzeu Pumphoſen, 
die bis zu den weichen Neitſtiefeln gehen, feilſchen um ein Pferd. Wahr- 
Jager mit ſpitzen Suchsgelichtern, Briefſchreiber mit müden abgelpannten 
Sügen hocken in einigermaßen ruhigen Ecken und warten mit der ſtoiſchen 
Rube des Orientalen, bis einer der vielen Analphabeten und mit dem 
Schickſal Unzufriedenen ihre Dienſte in Anspruch nimmt. In der 
prallen Sonne, mit untergeſchlagenen Beinen, ſitzt ein Georgier auf 
einer Matte, rings herum eine Menge ſelbſtgefertigter dunkelbrauner 
Tonkrüge und Schalen. Ein geſchickter „Friſeur“ hat feine Werkſtatt 
unter einem ſchmutzigen Sonnenſegel mitten auf der Gehbahn 
aufgeſchlagen. Daneben hämmert der eingeborene Schuſter. Chrbar, 
ſeiner Würde bewußt, ſchreitet ein Muezzin in weißem Vollbart, 
weißem Turban und weitem weißen Gewande daher. Verſchleierte 
Moflemitenweiber in weiten leinenen Beinkleidern, die oberhalb des 
Knöchels zugebunden find, trippeln mit zierlichen Schrittchen vorbei. 
Die nackten braunen Süße ſtecken in einer Art Pantoffeln. Allerdings 
einer febr kurzen, denn die Serſe ragt über die Sußbekleidung hinaus. 
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Schwer bepackte. Efel ſchlängeln fich geſchickt durch das Gewühl. 
Raudige Hunde lungern vor einem tatariſchen Schlächterladen, in dem 
halbe Pferde und rieſige Ramelkeulen hängen. Bläuliche Schwaden 
eines Kaffee- und Ehkajtanienröfters ziehen träge über den Platz. Ein 
Bettler, einen kleinen Affen an langer Kette auf der Schulter, ſtreckt 
die ſchmierige Hand verlangend nach uns aus. Nur Schritt für 
Schritt kommt der Wagen vorwärts. 
preiſen laut ſchreiend und mit den Armen geſtikulierend ihre Waren an. 

Nur zu bald find die Beſorgungen erledigt. Auf kleinen Um- 
wegen geht die Fahrt heimwärts. Hinter uns ebbt das Brauſen 
nach und nach ab. 

Unerbittlich ſticht die Sonne ſenkrecht auf die endloſe, öde, ver- 
laſſene, ſcheinbar tote Steppe. Wir ſprechen kein Wort. Menfch 
und Cier leiden. 

Und Bild nach Bild von Leben durchflutet, zeitlos... 

Weit draußen vor der Stadt ein Berg. Über Baku und feinen 
Hafen, die Landzunge Apſcheron, ſchweift das Auge, weit bis zu der 
Inſel Nargen, der Todesinjel, auf der deutſche Kriegsgefangene von 
1916—1918 ſchmachteten, und bis hin nach den ſchwarzen Bohrturm- 
wäldern von Bibi-Eibat. Hier 


Die Verkäufer drängen ſich, 


FBF 


Man ſchrieb das Jahr 1918. Vier Jahre ſchon zitterte der Boden 
Europas unter dem gewaltigen Ringen der Bölker. Nur die Natur 
wußte nichts davon. Sie folgte ihren eigenen Geſetzen. Sommer 
und Winter gingen. Und wieder ſollte es Frühling werden. Als die 
Sonne höher zu klettern begann, als die wenigen Steppenblumen ihre 
beſcheidenen Blüten zeigten, als der roſtbraune Wiedehopf wieder 


über die armjeligen Weideplätze der Kamele wippte, mußten wir 


fliehen. Nur unſer Leben retteten wir. 
immer zurück. 
Es war um die Mittagszeit. 


Hab und Gut blieb für 


„Papa, darf ich aufſtehen?“ — 
„Ja.“ — „Geſegnete Mahlzeit!“ Swei Buben erhoben fih und gingen 
leiſe an das Senſter. Papa war ſchlecht gelaunt. Das bewieſen 
die Galten auf der Stirn. Dauernder Ärger war die Urſache. — 
Da drüben vor der Kavalleriekaſerne, die den Blick in die Weite 
hemmt, hält ein Kraftwagen! Das erſte Mal, daß die beiden einen 
Kraftwagen nicht nur im Bilderbuch ſehen. Und ſchon ijt es heraus: 
„Papa, ein Auto!“ Aber fonderbarerweiſe, kein Wort des Un- 
willens entfährt feinem Munde. Schnell tritt er heran. Ein ruſſiſcher 
Offizier ſteigt aus und verſchwindet in der Kaſerne. Wenige Augen- 
blicke ſpäter erſcheint er wieder, 


oben ruhen die Toten. Oft Jind 
wir hinausgewandert, abends, 
wenn die Sonne fith im Weſten, 
jenkte. Ein Friedhof neben dem 
anderen. Jedes Volk hat hier 
ein Sleckchen Erde, wo es feine 
Angehörigen zur letzten Rube 
bettet. Der europäiſche, der 
jüdiſche, der ruſſiſche, der gru— 
ſiniſche, der türkiſche und etwas 
abſeits von allen der kleine 
tatariſche. Keine Pforte, kein 
Cor bietet Eingang. Eine tie= 
drige Mauer umgidt ihn. Au 
einer Stelle ein enger Durch- 
bruch. Schmale Wege führen 
zwiſchen den Gräbern der Tar- 
tarenherren und ihrer Harem 
damen. ralte Seigenbdume 
mächtige Apfel- und Birnbäume, 
Quitten und Granatſträucher 
balten die Cotenwacht. Jedes 
Grab trägt einen kleinen fchlan= 
ken Stein, oben mit einem aus— 
gehauenen Turban oder ciner 
Lilie geziert. Keine Sahl, kein 
Name gibt dem Beſucher Auf- 
ſchluß. Nur Turban oder Lilie 
verkünden uns, ob ein Mann 
oder eine Frau hier die letzte 
Ruheſtatt fanden. Etwas Eigen- 
artiges iſt es um dieſe winzigen 
kleinen tatariſchen Denkmäler, 
gleichmäßig in einer Reihe, 
gleichmäßig ſandſteinfarben. Der 
Xatar, in feiner Art bilderreich 
zu ſprechen und in Sumbolen zu 
denken, vergleicht die Frau mit 
einer Blume, mit der Lilie. 

Weiter ſchreiten die Ge- 
danken. Ein dunkles Bild ent- 
ſieht. Abend. Kurz vor neun. 
Wir ſtehen auf dem Balkon. 
Salt unvermittelt ijt die Dunkel- 
heit hereingebrochen. Ein Stern 
hach dem anderen leuchtet auf, funkelt kalt herunter. Der hohle, ge— 
dehnte Ruf einer Seldeule kommt aus grenzenloſer Weite. Der Mond 
ſteigt, eine gelbe Scheibe, empor. Sießt ſein Licht verſchwenderiſch über 
die Steppe, daß fie fahl ſchimmert. Grenzenlos, eintönig. Zu unſerer 
Linken, auf einem kleinen Hügel, ſteht die Kaſerne des einen Grenz- 
ſchutzregimentes. Alle Senſter ſind erleuchtet. Hellgelb ſchreien ſie, 
verzerrte, eckig-aufgeriſſene Münder, in die Stille der Nacht. Dal 
Ein Horn, ſcharf, ſchneidend, kurz. Oben wird es lebendig. Wie in 
einem Ameiſenhaufen haftet es durcheinander. Dann Ruhe. Gerade, 
dunkle Reihen. Das Regiment ift angetreten, Gewehr bei Fuß. 
Schwach glänzt das Mondlicht auf den Weffen. Und dann... 
ein Con, erft zart, dann ſtärker werdend, wachlend, bis es in vollen 
Akkorden in das Schweigen hinauskönt. Die getragene, feierliche Weite 
eines Abendgebetes von vielen Hunderten von Männerſtimmen ge- 
Jungen. Eine andächtige Stimmung umfängt uns. Wir ſchweigen. 
Leiſe verklingt die Melodie. Dann, urplötzlich, laut: „Gott ſchütze 
den Kaiſer ..., die ruſſiſche Nationalhymne. Männerſtimmen und 
Blasmuſik, Nacht und Steppe werden zu einem großen Erlebnis. In 
der Unendlichkeit der mondlichtüberfluteten Ebene verhallen die letzten 
Töne. Die Lichter verlöſchen, Nacht ſchreitet über die ſchlafende 
Erde. Giftgrün funkeln die Sterne. 

Und immer neue Bilder kommen, gehen, verdrängen einander. 
Aber eines hat ſich tief eingegraben. Unweigerlich erſcheint es immer 
wieder bei Nennung des Wortes „Nußland“: Der Ausbruch der 
ruſſiſchen Revolution in jenen Jüdlicden Landſtrichen. 


Kuraſchlucht bei Tiflis im Kaulkaſus. 


Ipringt in den Wagen und fährt 
in ſchneller Fahrt zurück. Was 
war das? Was hatte dieſer 
auffallend eilige Beſuch zu be- 
deuten? Was ging vor? Es 
war ohnehin nicht mehr alles 
beim alten. Es lag etwas in der 
Luft. Aber was? Plötzlich 
werden die Core aufgerijfen, in 
buntem Durcheinander quillt es 
heraus, Männer zu Suß, zu 
Roß, ledige Pferde. Offiziere 
ſchnallen das Koppel um, 
Aaunſchaften ziehen fih die 
Röcke an, Jatteln die Pferde, 
immer je zwei ſchleppen läng- 
liche Kiſten. Im Viererzug fab- 
ren zwei leichte Seldgeſchütze 
auf. Ein Signall! Der Gug 
ordnet Sich, Reiter flankieren 
die Stücke. Von neuem ruft das 
Horn: Ca . .. ra .. . bl 

Eine vorwitzige Straßenecke 
entzieht dem Auge deu Pelt- 
jamen Anblick. Fragen zer— 
wühlen das Hirn, ſuchen nach 
einer Löſung. Betroffen ſtehen 
wir noch am Senjter. „Papat“ 
Ein einzelner Reiter Jprenat im 
Galopp zurück, pretſcht durch 
das Cor, kommt wieder. Unter 
dem Arm hält er etwas Langes, 
Schlankes, Helles. Der graue 
Reiter hebt es hoch. — Und da 
beginnt es zu ſcheinen, leuchtet 
rot in die Lande, ſchreit nach 
Blut, nach Meuſchenblut! — 
Die rote Sahne weht im Windl 
Und wo ihr Schatten über die 
Erde geht, da welkt das Leben, 
da Jehleichen Not und Gram, 
da niſtet Elend, da grinſt der 


Hunger, da hält der Tod 
reiche Ernte. Schüſſe zer- 
peitſchen die Stille, zerreißen jäh 
den hellen Sonnentag. Trompeten ſchmettern darein. Trommeln 
raſſeln ... roſſeln . . . beten! Plötzlich, ſich überſtürzend, in wildeſter, 


kopflofer Flucht kommt alles zurück. Vorgeſetzte und Mannſchaften, 
Geſchütz und Pferde, und ... auch die rote Fahne. Augen und Mund 
haben die Kleinen aufgeriſſen, ſtaunen und können es nicht fallen. Raub 
reißt fie eine Hand vom Senjter. Eine Stimme donnert: „Ins 
Schlafzimmer!“ Entſetzt fragt die Mutter. — „Revolution!“ 
ruft der Mann und ſtürzt in die Fabrik hinunter, nach dem 
Rechten zu ſehen. — Die neue Seit begann. — Senſterläden werden, 
auf Knien kriechend, geſchloſſen. Draußen pfeifen die Kugeln, ſchrill 
und hoch, fenden geiſterhafte Hrüße von ihrer geſpenſtiſchen Reife, 
hauen in die Mauern, daß der Muſchelſtein ſpritzt. Zügelloſes, wildes 
Brüllen Jpringt auf, Pferde ſchreien, Hörner wimmern, dazwiſchen 
bellen die Geſchütze. Sehen kann man nichts. Man ahnt nur das 
Geſchehen durch die meterdicken Wände. Man wagt fih nicht zu 
rühren. Das Herz pocht an die Rippen. Was ift? Was wird? — 
Herr, hilf dul — Draußen aber ſchreitet die „Göttin Revolution“ 
mit Schwert und Fackel, mordend und ſengend, über Südrußlands 
Gefilde. Drei Tage wütete die Schlacht. Not gegen Weiß. Aſiate 
gegen Ruffe. Verrat und rohe Gewalt blieben Sieger. 

Am erſten Mai fliichteten wir. Viel ſpäter erft habe ich die Er- 
klärung für den ſeltſamen Vorfall am Geburtstage der Revolution 
erfahren. Der rufſiſche Offizier war ein verkleideter Catare, fein 
Auftrag gefälſcht. Er Jollte das ruſſiſche Regiment in eine Salle 
locken. Nur ju gut gelang der Plan. Ahnungslos ritten die 


„„ „ eee e ADULT 


Schützer des „heiligen Mütterchen Rußland“ in ihr Verderben. Die 
Tataren, im Verein mit den Notgardiſten, haben die Straße auf- 
geriſſen, Laufgräben ausgeworfen und erwarteten in aller Nuhe das 
anrückende Militär. Mit Maſchineugewehrfeuer und Kartätſchen 
wurden ſie empfangen. Freund Hein lächelte. Wieder hatte er große 
Beute gemacht. 
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Ob ich noch einmal im Leben jenen Boden betreten darf, weiß 
ein anderer, ein Mächtigereri Aber in mir ift immer eine ſtille Sehn 
Jucht nach dem Orte meiner Kindheit, nach unſerer Fabrik, nach der 
gelben Steppe, nach den ſeltſamen Menſchen mit den bunten Trachten, 
nach den dunklen Bohrturmwäldern, nach der Stadt zwiſchen dem 
hohen Kaukaſus und dem blauen Kaſpiſchen Meere, nach Baku. 


Kultur politiſches Merz buch. 


Ein Gruß an die alte Heimat. 

Ein vertriebener Landsmann, Karl Ratſch aus Latowitz (Kreis 
Oſtrowo), jetzt in Schonnebeck (Kreis Eſſen), ſendet uns einen von ihm 
verfaßten Srühlingsgruß an die Heimat. Er ſchreibt ſelbſt, er jei kein 
Dichter oder Schriftſteller, doch wollen wir feine volkstümlichen und 
warm empfindenden Verſe hier gern zum Abdruck bringen. 

Oſtland-Srühling. 
Es rauſchen dunkle Kiejernwälder 
ganz leif’ im lauen Srühlingswind. 
Es grünen weite Saatenfelder, 
am Bach das letzte Eis zerrinnt. 
Sierliche Säuſeblümchen blühen 
auf Wieſen und am Wegesrand. 
der Frühling will ins Land einziehen, 
ins Oftland, unfer Heimatland. 


Wie waren doch vor wenig Jahren 
wir glücklich noch am Heimatort, 

doch mufften wir es bald erfahren, 

des Schickſals grimmiges, hartes Wort. 
Vertrieben von der lieben Scholle, 
manch bittere Träne ward geweint. 
Gemeinſam Los, wir trugen's alle; 
gemeinſam Leid iſt's, das uns eint. 


Bald kommt die Schwalbe aus dem Süden 
zurück in ihr verlaſſenes Neſt, 

und auch die Störche kehren wieder 

und thronen auf des Daches Sirft. 

Und wir, die wir vereint im Bunde, 

von unjerer Väter Flur verbannt, 

ſtehn treu zu dir in jeder Stunde, 

o Oſtland, unfer Heimatland. 


Robert Rurpiuns Dauk für unfer Glückwunſchſchreiben 
zum 60. Geburtstage. 

Auf unſere Slüchwünſche zum 69. Geburtstage Nobert Kurpiuns 
und unſeren Jeine Dichtung würdigenden Aufſatz (,Oſtland-Kultur“ 
Nr. 11) erhalten wir folgenden Dankbrief des Dichters: 

„Dem Präſidium des Oſtbundes und Ihnen perjönlich aufrichtigſten 
Dank für die freundlichen Wünſche zu meinem 60. Geburtstage, ſowie 
jür die warmen, auerkennenden Worte, mit denen Sie meines 
literariſchen Schaffens für die Oſtmark gedacht haben. Darin wird 
jich auch nichts ändern, ſolange mir die Kraft bleibt, für meine Oft- 
heimat einzutreten.“ 

Die Ehrenpromotion des Oberpräſidenten v. Bülow. 


Oberpräſident von Bülow wurde bekanntlich von der Juriſtiſchen 
Fakultät der Univerfität Königsberg mit der Würde eines 
Chrendoktors beider Rechte ausgezeichnet. Die in lateiniſcher Sprache 
ausgefertigte Urkunde begründet die Verleihung damit, daß Ober- 
präſident von Bülow „aus den verbundenen Neſten der zerjtörten 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen in weiter Vorausſicht eine neue 
Grenzprovinz begründete, daß er fich gleich einer lebendigen Stimme 
des Rechts beſonders verdient machte durch die vorzüglichen Mah- 
nahmen jum Vorteil und für die öffentliche Verwaltung dieſer Grenz- 
provinz, daß er ſich als Vorkämpfer deutſchen Weſens auszeichnete und 
ſich zugleich als den eifrigſten und am bejten unterrichteten Sörderer 
und Helfer der Univerſität Königsberg wie auch anderer deutſcher 
Hochſchulen erwies“. Aus dem Dankſchreiben des Oberpräſidenten 
von Bülow dürfte uns Oſtmärker bejonders folgende Stelle inter- 
eſſieren: „Die Urkunde läßt mich die nahe Verbundenheit der Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, die ich zu vertreten die Ehre habe, 
mit ihrer angeſtammten Landesuniverſität Königsberg ſehr tief 
empfinden. Die Ehrung, die mir zuteil geworden, darf ich nicht minder 
auch der von mir vertretenen Provinz zurechnen. Sch denke heute 
zugleich in freudiger Erinnerung an die beiden Kriegsjahre zurück, 
während deren ich als Oberpräſidialrat in Königsberg zugleich 
Kuratorialrat der Albertina ſein durfte. Dieſer Alma mater, der ich 
mich nun für immer zurechnen darf, werde ich ſtets treue Gefolgſchaft 
leiſten, und vor allem mich auch bemühen, die Bande, die ſie mit der 
i Poſen-Weſtpreußen verbinden, immer noch feſter zu 
ziehen. 

Berliner Sänger im Weichſel⸗Korridor. Der Berliner Lehrer- 
geſangverein hat Jein Jelix-Schmidt-Doppelquartett unter Führung 
des Vereinsvorſitzenden, Rektors Georg Braune, zu einer Konzertreiſe 
nach den deutschen Städten im Korridor entſandt. Das Quartett Jang 
in Konitz, Graudenz, Bromberg, Thorn, Poſen und Lifa. Auch die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen wurde befut. Die Begeiſterung 
nach den kunjtvollendeten Darbietungen der Sänger und den An- 
Jprachen des Rektors Braune war unbeſchreiblich. In den Reden der 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. 
an die Schriftleitung, Berlin Wo, Potsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). 


Deutſchtumsführer unferer Heimat wurde mit bewegten Dankesworten 
die hohe Bedeutung dieſer Sängerfahrt gewürdigt. 

Die Bismarck⸗Hütte foll in Pilſudſki-Hütte umgetauft werden, 
Auf Antrag eines polniſchen Kommiſſars, der hierzu die Genehmigung 
der Verwaltung und des Aufſichtsrats bereits eingeholt hat, Joll die 
Bismarck-Hütte in Oſtoberſchleſien, die unter ihrem bisherigen Namen 


Weltruf erreicht hat, in „Huta Pilſudſkiego“ umgetauft werden. In 
polniſchen nationaliſtiſchen Kreiſen wird die Umbenennung der 
Bismarck-Hütte ſehr begrüßt. 

Berichtigung. 


In dem Aufſatz „Eine Wanderung nach dem Keſſel⸗ 
und Gorkaſee“ von Stadtrat Arthur Kronthal (früher 
Poſen) in der letzten Nummer der „Oſtland-Kultur“ hat ſich ein Gebler 
eingeſchlichen; die Seſtvorſtellung auf der Ludwigshöhe „Wallenſteins 
Lager“ hat nicht 1920, Jondern 1912 jtattgefunden. Die Freude 
einzelner unſerer Leſer an einer polniſchen Toleranz, die noch 1920 
jene Aufführung ermöglicht hätte, ift alfo leider unberechtigt gewesen. 

Eine Erzählung aus der Ostmark. 

Maria Brie: „Gert Birnbaum, Eine Kunde aus dem 14. Jahr- 
hundert.“ Geb. 3,60 M. Verlag Rudolf Geering, Baſel. 

Maria Brie läßt im Weichfelland, um Danzig, Marienburg und in 
der Niederung, die ſeltſame Geſchichte Jpielen, von einem, der nach 
geſcheitertem Leben als Knecht in den Dienjt des Todes tritt. Gert 
Birnbaum ijt aus dem Sächſiſchen ins Ordensland gekommen und 
Schaffner eines großbäuerlichen §reihofes geworden. Liebe zur reichen 
Cochter des Sreibauern brennt in ihm auf; ſie verſchmäht ihn, wird die 
Geliebte eines Ordensritters und findet, von dieſem verſtoßen, in der 
Weichſel den Cod. Gert Birnbaum findet die Ertrunkene und ſtaunt 
liter die Veränderung des einſt Jo ſchönen Mädchens. Dann übt er 
ache an dem Ritter. Als er ihn niederſtreckt, faßt ihn wieder das 
rätselhafte Staunen über das veränderte Ausfehen. Menſchen, die jo 
ſtolz, Jo herriſch, Jo ſchön geweſen, verleugnen all dieje Merkmale im 
Code. Nun treibt es ihn, ein Söldner des Codes zu Jein, um zu erfahren, 
wie die Menſchen im Tode ausſehen. So ſchreitet der Mord durchs 
Weichſelland; niemand ahnt den Mörder. Und immer wieder fallen die 
Opfer, immer wieder packt den Kuecht des Todes jenes wunderliche Er- 
ſtaunen. Bis er Jein letztes Opfer fällt, einen Arzt, der aus der Ferne 
gekommen war, Kranken zu helfen. Dieſer beſaß tieferen Sinn und 
tieferen Einblick in das Wejen des Codes und des Lebens. Er erſchricht 
nicht, feine Züge jind nicht verzerrt, wie zu einem neuen Wunder, das 
lich einer befreiten Seele auftut, überſchreitet er die dunkle Schwelle. 
Da erkennt Gert Birnbaum den Irrtum feines Lebens. Nicht jeder Tod 
iſt Cod; nur dort kann er fo genannt werden, wo die Angſt vor Unent- 
rinnbarem, Schrecklichem den Menſchen erfaßt. Wo aber höchſte 
Seiftigkeit fich mit der Frage des Todes zurechtgefunden und Jo den Cod 
überwunden hat, da ift er ein anderer; er verliert feine Schauer, er ijt 
ja nur ein Weg in neues Leben. In dieſer beſeligenden Erkenntnis 
übergibt fich Gert Birnbaum den Richtern und Henkern und ſchreitet 
jelbſt, das Leid überwindend, in ein neues hinein. 

Eine in einer Chronik aufgefundene Mitteilung gab der Dichterin 
den Auſtoß zu diefer heimatlichen Geschichte. Zu gleicher Seit legt Jie 
uns ein anderes tief innerliches Werk vor: „Johannes Cauler und der 
Gottes freund“ (im gleichen Verlag erschienen, Preis geb. 4,40 H). Das 
14. Jahrhundert ift auch hier die Seit, in die uns Maria Brie führt, 
eine Seit, in der gewaltige geiſtige Strömungen miteinander ringen, die 
Seit der Myſtiker, der gotiſchen Dome. Johannes Tauler iſt einer von 
denen, der, feinem Meiſter Ekkehart folgend, den letzten Gielen zujtrebt: 
Überwindung der Ichwelt durch Gott. Wie ihm dieſes ſchließlich uach 
vielem Irrtum und vieler ſeeliſchen Not mit Hilfe eines „Gottes- 
freundes“ gelingt und er zu Frieden und Vollendung ſchreitet, ift der 
Inhalt dieſes meiſterlichen Werkes. Dr. L. 

Staackmann⸗ Bücher. 

Von dem pommerſchen Dichter Max Dreyer ijt ein Roman er- 
schienen: „König Kandaules.“ (6,50 M.) Aenſchheitsfragen, Kunſt, 
Heimatliebe, Arbeit und Sehnſucht Jind zu einem bunten Bilde ver— 
eint, das viele Leſer feſſeln wird. Unter feinen „einmaligen Sonder- 
ausgaben“ bringt der Leipziger Verlag ſodann Adam Müller- 
Suttenbrunns „Glocken der Heimat“ (geb. nur 2,85 M). Die 
äußerſte Oſtmark wird lebendig, das ſchwäbiſche Banat, für deffen 
Deutſchheit kaum einer Jo gekämpft hat wie fein Dichter. Hier konute 
der Dichter wirklich zur höchſten Aufgabe emporſteigen, durfte mehr 
als „Literat“ Jein, wie fie — tagesberühmt! — in unzähligen Exem- 
plaren umherlaufen und die Welt mit Geſchrei über ihre Wichtigkeit 
erfüllen. Er hatte eine Miſſion, eine Volksmiſſion, er wurde in 
ſeinem Dichten geiſtiger Führer, Führer eines gefährdeten, faſt ver- 
lorenen Volkstums, das mit uns gerade durch ſeine Arbeit ſich wieder 
auf fich ſelbſt befann. Die „Glocken der Heimat“ find ein berz=- 
ſtärkendes Buch von oſtdeutſcher Not und oſtdeutſcher Treue, er- 
ſchütternd, erhebend. Ich wünſche es in alle Hände auch unſerer ojt- 
märkiſchen Familien. Dr. L. 


— Verlag: Deutſcher Oftbund EB., Berlin, Einsendungen 
Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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ſammenhalten und ein kräftiges Hoch auf unſere Heimatjtadt Oſtrowo ] war, hat fich über die Betätigung des Herrn Vater und feiner Söhne 


und die deutſche Oſtmark. — Stau Ehrhardt dankte in tiefer 
Nührung für die befondere Ehrung und gab ihrer Freude Ausdruck, 
nach langen Jahren wieder im Kreiſe ihrer Landsleute weilen zu können. 
Alsdann trat der Tanz in feine Rechte. Während der Pauſen er- 
freute unfer Landsmann Herr Ernft Dütſchke die Anweſenden durch 
heitere Geſangsvorträge, insbeſondere durch ein Loblied auf unſere 
Heimatſtadt Oſtrowo aus der Vorkriegszeit. Ein Sreund unſeres 
Vereins, Herr Witt, trug zu der guten Stimmung des Abends mit 
Jeinen Liedern und Schlagern ebenfalls viel bei. Der vom Verein 
geſpendete Kaffee fand reichlichen Suſpruch. Erft ſpät nach Mitternacht 
fand der überaus gemütliche Abend ſeinen Abſchluß. 


Die Ortsgruppe Oranienburg hielt am 16. April eine gut bejuchte 
Hauptverſammlung ab, in der der Vorſitzende, Herr Ciſen- 
bahnbetriebsvorſteher Kloß, in großen Sügen die Arbeit des ver- 
gangenen Jahres ſtreifte, zum weiteren treuen Zujammenhalten im 
Deutſchen Oſtbund und in der Ortsgruppe aufforderte und Herrn 
Krienke die Shrenurkunde des Deutſchen Oſtbundes iber- 
reichte. Nach Aufnahme von drei neuen Mitgliedern erjtattete der 
Schriftführer, Herr Mittelſtädt, den Jahres- und Herr 
Krienke den Kaſſenbericht. Danach iſt die Mitgliederzahl der 
Ortsgruppe dieſelbe geblieben wie im Vorjahre (78 Mitglieder). Die 
Kaffe hat ihre Verbindlichkeiten gegenüber Landesverband und 
Bundesleitung jhon für mehrere Monate im voraus erfüllt; Cutlaſtung 
wurde erteilt. Da Herr Kloß nach neunjähriger Amtsführung aus 
Geſundheitsrückſichten die Wiederwahl ablehnte, wurde Herr Bank— 
beamter Otto Hinz zum Vorſitzenden gewählt. Neu- bzw. wieder- 
gewählt wurden die Herren Schittka zum 2. Vorſitzenden, 
Glatzer zum ſtello. Schriftführer, Hoffmann zum ſteello. 
Kaſſierer, Liedtke, Sippel und Srau Wilipinfki zu Bei- 
ſitzern. Herr Bundespräſident Dr. Lüdtke dankte dem bisherigen 
Vorſitzenden Herrn Kloß für feine aufopfernde und verdienſtvolle 
Tätigkeit und entwickelte alsdann ein Bild der Kulturarbeit, nament- 
lich auch der Frauen- und Jugendarbeit innerhalb des Deutſchen Oft- 
bundes und ſeiner Ortsgruppe Oranienburg, die bereit ijt, mit neuer 
Kraft an der Löſung der wichtigen oſtmärkiſchen Aufgaben mitzu- 
wirken. 
Landesverband Vorpommern. 

Ortsgruppe Heringsdorf. In der Sitzung vom 11. April jtiftete 
Frau Gellhorn (Ahlbeck-Bromberg) 100 cl als Srundſtock 
für die Anſchaffung eines Lichtbildapparates. — 
Um 18. J. hielt Herr General a. D. Müller (Swinemünde) vor gut 
beſuchtem Saal einen öffentlichen Vortrag über den deutſchen Rhein. — 
Auch andere Vereine waren dazu eingeladen. 


Oftmärkifhe Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 


Sum 60. Geburtstage unseres Präſidialmitgliedes, des Herrn Vater, 
Sriedrichshagen. 


Am 7. Mai feiert einer derjenigen Männer, die fih um den 


Deutschen Oſtbund in beſonderem Maße verdient gemacht haben, Herr 
Kourektor Vater, der feit vielen Jahren das beſondere Vertrauen 
des Landesverbandes Berlin-Brandenburg genießt, deffen Vorſitzender 
er ijt und der als Mitglied des Präſidiums des Deutſchen Oſtbundes 
eine langjährige verdienſtvolle Tätigkeit in der Bundesleitung entfaltet 
bat, feinen 60. Geburtstag. Wir benutzen den Anlaß gern, Herrn 
Vater auch an dieſer Stelle für die großen Verdienſte, die er fih um 
den Deutſchen Oſtbund und um die Sache des Oſtens erworben hat, 
unſeren beſten Dank auszusprechen. 


Herr Vater entſtammt einer alten oſtmärkiſchen Samilie und hat 
feine Tätigkeit bis zu feiner Verdrängung ausſchließlich der Oftmark 
gewidmet. Als Sohn des Erbſcholtiſei- und Gaſthofbeſitzers Nobert 
Vater am 7. Mai 1869 geboren, widmete er ſich dem Lehrerberuf 
und beſuchte von 1887 bis 1890 das Seminar in Nawitſch. Nach feiner 
Ausbildung war er 28 Jahre lang als Lehrer im Bezirk Poſen tätig, 
zuletzt in Karpitzko bei Wollſtein. An der Pflege der deutſchen Belange 
nicht nur auf dem Gebiete der Schule, ſondern auch auf anderen kultu- 
rellen Gebieten hat er ſich eifrig beteiligt. So war er Mitbegründer 
und Leiter der Berufs- und Haushaltsſchule zu Wollſtein. Über feine 
Erfolge als Lehrer heißt es in einer Beſcheinigung, die ihm feine 
vorgeſetzte Dienſtſtelle aus freien Stücken erteilt hat, u. a.: „Herr 
Lehrer Vater zählte infolge ſeiner glänzenden Unterrichtserfolge zu den 
begehrteſten Lehrkräften des Kreiſes Bomjſt. Mit einem beneidens- 
werten Lehrgeſchick vereinigt ſich ein ausgezeichnetes Organijations- 
talent für größere Joziale Aufgaben und Unternehmungen. Die Unter- 
bringung von 2090 Weſtfalenkindern in einem völliſch zerſplitterten 
Kreife während der Sommermonate 1917/18 war fein ureigenes Werk. 
Ait einem fein differenzierenden Taktgefühl gegenüber den ihm unter- 
ſtellten Lehrern und Lehrerinnen und einer genauen Kenntnis der 
Jugendpſyche verband er ein umfangreiches und ſicheres methodiſches 
Ren...“ 

on den Kämpfen um die Erhaltung der Stadt Wollſtein und des 
Kreiſes Bomſt für das Deutſchtum hat ſich Herr Vater mit ſeinen 
Söhnen mannhaft. wacker und führend beteiligt. Herr Rektor 
Soprian, der in der Umſturzzeit Kreisſchulinſpektor in Wollſtein 


im Sntereſſe des Deutſchtums und über deren Folgen u. a. wie folgt 
ausgelaſſen: 


„Als die poluiſchen Loslöſungsbeſtrebungen, offen zutage traten, 
ſtellte Herr Vater feine ausgezeichnete organiſatoriſche Kraft den 
Deutjchtum zur Verfügung. Ich habe mit feiner Hilfe die Volksräte 
in Weſtpoſen und beſonders in Wollſtein aufgebaut und juſammen⸗ 
gehalten. Als das Deutjehtum am 5. Januar d. J. unterlag und 
der geſamte Kreis Wollſtein nach einem harten Kampfe, in dem ein 
Sohn des Lehrers Vater zum Krüppel geſchlagen wurde, von den 
Polen überwältigt wurde, wandte Jic) naturgemäß die Wut des 
Siegers gegen die Familie Vater, deren beide Söhne militäriſche 
Sührer bei uns geweſen waren. Kein Haus hat unter den Plün- 
derungen ſo gelitten wie das des Herrn Vater. Ich Kannte ſein 
Heim als eine ſaubere, geordnete und wohlhabende Wirtſchaft und 
habe von Augenzeugen gehört, daß faſt nichts übriggeblieben iſt 
als die kahlen Wände.“ (Vergleiche den Artikel von Herrn Pfarrer 
Drechſler über die Notzeit in Wollſtein im „Oſtland“ Nr. 8, 
Archivbeilage 2.. Folge.) 


Die Folge war, daß Herr Vater am 7. Jauuar 1919 von den Polen 
interniert und erſt nach Grätz und ſpäter nach Szezupiorno ge- 
bracht wurde. Dort erhielt er am 17. März von der Regierung in 
‘Dofen die Nachricht, daß ihr die Nada ludowa (alfo der poluiſche 
Volksrat) in Wolljtein mitgeteilt habe, fie könne für Sicherheit, Leben 
und Geſundheit des Herrn Vater keinerlei Gewähr übernehmen. Das 
gleiche gelte für ſeine Familie. Die Regierung betrachtete dadurch Herrn 
Vater als abgeſetzt und verjetzte ihn im Juli 1919 nach Sriedrichs- 
hagen bei Berlin. Hier nahm er ſich der oſtmärkiſchen Intereſſen weiter 
an. Mit den Herren Nuſzezunſki und Buchholz ſowie dem jüngſt ver- 
ſtorbenen Rektor a. D. Lange begründete er den Verein oftmärkijcher 
Slüchtlingslehrer, deſſen Vorſtandsmitglied er längere Seit war, und 
wurde als Beiſitzer in den Seſtſtellungsausſchuß für verdrängte Beamte 
und Lehrer berufen. 


Herr Vater ſchloß ſich alsbald nach ſeiner Abwanderung auch dem 
Deutſchen Oſtbund an und nahm fich der öntereſſen der Vertriebenen 
ſowie auch der oſtmärkiſchen Kulturbelange fo eifrig an, daß er nach 
kurzer Seit eine führende Stellung erlangte. Er wurde alsbald zum 
Vorſitzenden unſerer Ortsgruppe Sriedrichshagen gewählt und errang 
jich durch fein zielbewußtes energiſches Wirken und fein wortgewandtes, 
gerechtes und nach Möglichkeit vermittelndes Auftreten ſehr bald auch 
das Vertrauen des Landesverbandes Berlin-Brandenburg in dem 
Maße, daß, als Herr Regierungsrat Maubach genötigt war, das Amt 
des Vorſitzenden dieſes Landesverbandes niederzulegen, er zu ſeinem 
Nachfolger gewählt wurde und er ſeitdem als Maun des allgemeinen 
Vertrauens ſtets wiedergewählt worden iſt. Sehr bald wurde er auch 
in das Bundespräſidium gewählt. Au den wichtigen und großen Auf- 
gaben des Oftbundes hat er als Präfidialmitglied ſtets aufs eifrigſte 
und hingebendſte mitgewirkt und dabei die Intereſſen der Mitglieder 
ſtets warm und wirkſam vertreten. — Ein beſonderes Verdienſt um 
unferen Landesverband Verlin-Brandenburg hat fich Herr Vater durch 
die Gründung der oſtmärkiſchen Spar- und Darlehnskaſſe für dieſen 
Landesverband erworben, deren letzter Jahresbericht mit einem Um- 
ſatz von 1699362 , abſchließt, was ein Bild von der umfaſſenden 
Tätigkeit der Kaffe gibt und einen ſchönen Beweis für eine außer- 
ordentlich erfolgreiche Selbsthilfe der. Oſtmärker bildet. 


Auch auf anderen Gebieten der mannigfachen Tätigkeit des 
Deutſchen Oltbundes und insbeſondere der Wohnungsfrage hat ſich 
Herr Vater Verdienſte erworben. Auf kulturellem Sebiete ſei ins- 
beſondere die Gründung des oſtmärkiſchen Sejangvereins „Gemiſchter 
Chor“ unter Leitung des Herrn Muſikdirektors Srabomfki, die 
im Rahmen des Landesverbandes erfolgt ijt, hervorgehoben. 


Möge es Herrn Vater, der noch in der Vollkraft des Schaffens 
ſteht, vergönnt fein, noch recht lange in der bisherigen uneigennützigen 
und hingebungsvollen Arbeit für den Oſtbund fortzufahren. 


Baumeiſter Poeljigs 60. Geburtstag. 


Der jetzt in Berlin als Akademielehrer wirkende berühmte 
Architekt Poelzig (rüber Breslau) feierte am 1. Mai feinen 
60. Geburtstag. Poelzig bat feinen Auf durch im Oſten geſchaffene 
großzügige originelle Werke begründet, insbejondere durch den Jo- 
genannten Oberſchleſiſchen Turm in Poſen, der 1914 der ober- 
jchleſiſchen Induſtrie als Ausſtellungsturm auf der Oſtdeutſchen Aus- 
jtellung für Industrie, Handel, Gewerbe und Laudwirtſchaft diente und 
jetzt als Waſſerturm benutzt wird, ſowie durch die machtvolle Jahr- 
hunderthalle in Breslau. In Berlin ift die Umwandlung des Sirkus 
Schumann in Neinhardts Großes Schaufpielhaus Jein Werk. Neben 
vielen anderen Monumentalbauten von ſcharfer Eigenart, die er 
geſchaffen hat, wird er demnächſt in dem neuen großen Sunkhauſe 
in Berlin, für defen Ausführung fein Plan angenommen worden iſt, 
ein neues Baudenkmal ſchaſſen. Auch wir beglückwünſchen den 
genialen Baumeiſter, der fich durch feine Werke auch in unſerem Often 
verewigt hat, auf das wärmſte. 


30. Geburtstag des Herrn Pfarrers Gürtler. 


Herr Paftor Sürtler, der aus der Seit feiner Wirkſamkeit 
in der Matthäigemeinde in Poſen-Wilda und als Seldprediger 
während des Krieges ſowie als Seelſorger während der Internierung 
in dem berüchtigten Lager von Szejupiorno vielen Oſtmärkern beitens 
bekannt ijt, der nach feiner Verdrängung mehrere Jahre lang ſegens- 
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reich in Neuſalz a. d. O. wirkte und dort Vorſitzender der Ojtbund- 
ortsgruppe war und der leit dem J. Oktober v. J. als Geiſtlicher der 
Kirchengemeinde au der Heerſtraße in Berlin wirkt, feierte am 
geſtrigen 2. Mai ſeinen 50. Geburtstag. Wir haben Näheres über 
ſeine bisherige Tätigkeit bereits in Nr. 25 Jahrgang 1928 des „Oſt⸗ 
landes“ gebracht und in dieſer Nummer auch fein Bild veröffentlicht. 
Das Bundespräſidium hat ihm zu ſeinem 50. Geburtstage ein warmes 
Glückwunſchſchreiben geſandt. Herr Paſtor Gürtler hat es ver— 
ſtanden, in ſeiner neuen Gemeinde, die noch im Aufbau begriffen ijt, 
jchnell feſten Fuß zu ſaſſen und weitgehendes Vertrauen zu gewinnen. 
Da er ein glänzender, ſtets gern gehörter Kanzelredner ift, fo Jind die 
Gottesdienſte in der Kapelle der Heerſtraßengemeinde ſiets überfüllt, 
zumal auch viele ehemalige Poſener aus ganz Berlin fie beſuchen. 
Herr Paſtor Gürtler bekennt ſich ſtets mit Stolz als Oſtmärker. In 
den Kreiſen der Oſtmärker hat er ſich durch ſeine häufigen Vorträge 
und Anſprachen bei Veranſtaltungen des Deutſchen Oſtbundes viele 
Sreunde und alljeitige Sumpathie erworben. Wir erinnern nur an 
den tiefen Eindruck, den Jeine Predigt bei der Gedenkfeier für die 
Geſtorbenen und Gefallenen im Berliner Dom am letzten Totenſonntag 
machte. Er verſteht es, die Oſtmärker ſtolz darauf zu machen, daß 
jie einem Volksſtamm angehören, der auf Sucht, Sitte und Ordnung 
hält, und weiß auch den Berzagten Mut zu machen. Was der Oſten 
fürs Vaterland zu bedeuten hat, das hat er den Binnendeutſchen oft 
eindringlich zu Hemüte geführt. Durch die Berufung nach Berlin hat 
er ein Tätigkeitsgebiet gefunden, das feiner Tatkraft und ſeinem 
idealen Wollen große Wirkungsmöglichkelten gibt. Daß er darüber die 
Jutereſſen des Deutſchen Oſtbundes und Jeiner oſtmärkiſchen Heimat 
nicht vergeſſen wird, deß ſind wir gewiß. 


Stadtrat a. D. Metzger f. 


Am 17. April ſtarb der in Berlin-Charlottenburg 9, Marien— 
burger Allee 13, im Aubeltande lebende Stadtrat a. B. Oberbaurat 
Heinrich Metzger, ein langjähriges verdienſtvolles Mitglied des 
Bromberger Magiſtrats. Metzger trat Anfang der Wer Jahre als 
Oberingenieur in die ſtädtiſche Tiefbauverwaltung in Bromberg ein. 
Gleich in den erſten Jahren feiner Tätigkeit führte er die Kanalilation 
in Bromberg durch, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß er mit Gu- 
ſtimmung des Magiſtrats vielfach von anderen Städten berufen 
wurde, Pläne für die Kanaliſation dieſer Städte zu entwerfen und die 
Ausführung dieſer Pläne ju überwachen. Auch dieſe Arbeiten führte 
Metzger Überall mit beſtem Erfolge durch, ſo daß er als eine der 
erſten Autoritäten Deutſchlands für Kanaliſations- und ähnliche 
Arbeiten galt. Das hatte für ſeine Laufbahn den ungewöhnlichen 
Erfolg, daß die Bromberger ſtädtiſchen Behörden 1905 beſchloſſen, 
das Stadtbauamt zu teilen, die Hochbauabteilung Herrn Stadtbaurat 
Meyer weiter zu überlaſſen, die Leitung der Ciefbauabteilung aber 
Herrn Metzger ju übertragen, der damit zugleich beſoldeter Stadtrat 
wurde. Dieſe verjtändnispolle Würdigung ſeiner Tätigkeit und feiner 
Bedeutung hat Herrn Metzger veranlaßt, verſchiedene gute Berufungen 
nach außerhalb abzulehnen und feine Tätigkeit dauernd der Stadt 
Bromberg zu widmen, deren geſamte Tiefbauverwaltung damit in 
beſten Händen lag. Herr Metzger hat ſein Amt ausgeübt, bis auch 
er von den Polen vertrieben wurde. Er wandte ſich nach Berlin und 
bekundete die Treue zur Oſtmark dadurch, daß er längere Seit den 
Vorſitz im „Heimatbund der Deutſchen aus Bromberg und dem 
Netzegau“, der dem Deutſchen Oſtbund als Ortsgruppe angehört, 


führte, bis er fih genötigt jab, ihn aus Geſundheitsrückſichten, haupt- 


jächlich eines Magenleidens wegen, niederzulegen. Alle, die ihn ge- 
kannt haben, werden das Andenken dieſes tüchtigen Beamten und 
echt deutſchen Mannes, der in feiner Bromberger Seit auch geſell— 
ſchaftlich eine bedeutſame Rolle ſpielte, in Ehren halten. 


Neichsbahnrat Veil t. 


Im Kraukenhauſe in Meſeritz ift infolge einer Magenoperation 
unverhofft der noch im beſten Mannesalter ſtehende Neichsbahnrat 
Veil (Neu- Bentſchen) geſtorben. In gan; großzügiger Weiſe hat 
er nicht nur die Ausgeſtaltung des neuen Süterbahnhofes Reu- 
Bentſchen durchgeführt, Jondern auch die wie aus der Erde geſtampfte 
dortige Siedlung für die Bahn-, Poſt- und Sollbeamten und Arbeiter 
betreut und dafür geſorgt, daß die kulturellen Bedürfniſſe der 
Taujende von Leuten, die fic) an dieſem neuen Grenzbahnhof nieder- 
gelaſſen haben, befriedigt wurden. Nicht nur für die kirchliche Ver— 
ſorgung und das Schulweſen ſowie das Fortbildungs- und Jachſchul— 
weſen hat er in erfreulicher Weiſe geſorgt, ſondern auch die Möglich 
keit ſportlicher Betätigung, die Einrichtungen für einen modernen 
Curnvereinsbetrieb uſw. jind getroffen und ein Geſangverein erfreute 
lich ebenſo der Förderung des Verſtorbenen wie die Ortsgruppe des 
Deutſchen Oſtbundes, für deffen kulturelle Miſſion im Osten er trotz 
jeiner ſüddeutſchen Herkunft außerordentliches Verſtändnis bewies. 
Beil war zunächſt in Sirchau tätig geweſen und 1920 nach Neu- 
Bentſchen als Vorſtand der neuen Bauabteilung Kuſchten und des 
jetzigen Neichsbahnneubauamts verſetzt worden. Bei den Verhand- 
lungen mit anderen Behörden in den Kirchen- und Schulfragen njw. 
vertrat er die Intereſſen der werdenden neuen Stadt mit ebenſoviel 
VBerſtändnis wie leidenſchaftlichem Eifer. Die ſchmucke Form, die die 
ganze ſehenswerte Siedlung erhalten hat, ift nicht zuletzt Jein eigenjtes 
Werk. Die Bewohner von Neu-Bentſchen haben alle Veranlaſſung, 
ihm ein ehrendes Andenken zu bewahren. Aber auch wir wollen dein 
allzufrüh Verſtorbenen noch über das Grab hinaus danken für die 
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Art, wie er jih der oftmärkiſchen Intereſlen angenommen hat. Täte 
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das ein jeder auf Jeinem Platz, auch jeder Beamte, in gleicher Weiſe, 
jo wäre mauches in der Oſtmark anders. 


Lehrerin Martha Krauſe, Poſen f. 

Die Lehrerin Fräulein Martha Krauſe in Poſen, Schweſter des 
Pfarrers Kurt Krauſe in Leſſen, Kreis Graudenz, ift am 26. April im 
Alter von 55 Jahren geſtorben. Das Kollegium der deutſchen Volks- 
jebule, an der Sräulein Krauje, eine in Poſen febr bekannte Peryön- 
lichkeit, tätig war, jagt in einem herzlichen Nachruf von ihr: „Cin 
Leben in Aufopferung, Sewiſſenhaftigkeit und und treueſter Pflicht- 
erfüllung it erloſchen.“ Fräulein Krane war auch Mitglied des 
Poſener Vereins Deuiſcher Sänger. 

Selbſtmord einer Fürſtin Czarforyjki. 

Die Fürſtin Aniela Maria Stefania Wanda Ezartoryfki, 29 Jahre 
alt, die bei ihrer Schweſter auf Schloß Sarbinowo bei Punitz (Bezirk 
Polen) zu Beſuch weilte, hat ich aus noch unbekannten Gründen mit 
einem Revolver erſcho en. 

7. 

Verlobt: Fräulein 
Stark in Jaſien. 

Vermählt: Rudolf Thü m ecke in Daujig mit Fräulein Vera 
von Bodnaromjki in Polen. 

Silberne Hochzeit: Lokomotivflüihrer Huſtab Röhr und Frau Luise, 
geb. Schneider (früher in Lifa) am 8. 5. in Sreyltadt N.-Schl., Rofen= 
ſtraße; Kreisoberſekretär Karl Klug in Hoyerswerda (früher Diſtr.⸗ 
Amt Gneſen, Tremeſſen, Tannbofen und Pakoſch) und Stau Henriette, 
geb. Lieske, aus Nomanshof, Kr. Czarnikau, am 26. 4.; die Jriedrich 
Kowalke'ſchen Eheleute in Sterkrade-Buſchhaufen, Sichteſtr. 36, 
vorher in Weſel (früher in Oslo, Kr. Schwetz) am 4.4. 

Goldene Hochzeit: Altſitzer Gottlieb Kick buſſch in Paſtwisko bei 
Graudenz; mit feiner Frau Hermine, geb. Heinrich, am 24. J.; Reichs- 
bahnamtmann i. R. Friedrich Meyer in Dresden, Schlüterſtraße 12 
(früher Nechnungsrat und Vorſtand des Betriebsbüros in Poſen) und 
leine Gattin Klara, geb. Soſchinſki, am 8. 5.; das Landwirt Daniel 
BVedderſche Ehepaar, das zurzeit bei feinem Sohn in Hannover, 
Carlſtr. 4, wohnt (V. gehört der Ortsgruppe Berlin Oft an), am 6.5. 


Bejahrte Oſtmärker: Frau Frieda Goldberg, geb. Sosliner, 
in Hamburg, Wagnerſtr. 68 (früher in Rogaſen und Pojen), am 9.5. 
81 J.; Witwe Amalie Strohſche in Brunshaupten, Häuslerei 38, 
aus Bromberg, die ſeit 22 Jahren in der Familie Richard Albrecht, 
aus Choru gebürtig, lebt, die für fie beſtens Jorgte, am 25. J. 80 J.; 
Rentner Wilhelm Katzenellenbogen in Berlin-Neukölln, Cell- 
Straße 1 (früher in Krotoſchin), am 1.5. 80 J.; Rentier Adolf Schul; 
in Graudenz, der 25 Jahre Beſitzer des Gutes Arnoldsdorf, Kreis 
Briefen war und hernach 10 Jahre lang als landwirtſchaftlicher Sach— 
verſtändiger in Graudenz wirkte (Veteran von 1870/71, dem im Welt- 
kriege zwei Söhne und ein Schwiegerſohn fielen) am 26. 4. 80 J.; 
Augujt Sieroth, Buchholz, Kreis Greifenhagen (Pom.) (früher 
Polen, Landratsamt Oft), am 12. 8. 78 J.; Frau verw. Ciſchlermeiſter 
Auguſte Marquardt (früher in Cremeſſen), jetzt bei ihrem Sohne, 
dem Möbelfabrikanten Otto M. in Naumburg a. S., Gr. Jakobſtr. 26, 
am 4.5. 75 C.; Rudolf Kalies, Lademeiſter, Oranienburg, Rur- 
fürſtenſtr. 3 /R., am J. 5. 70 J.; Frau verw. Landſchaftskaffendirektor 
Wanda David, geb. Dittrich, Bad Freienwalde (O.) (früher Poſen— 
Wilda), am 12. 5. 66 C.; Bäcker- und Konditormeiſter Fritz Lembke 
in Schwerſenz am 20. J. 50 3. 

Sein 25jähriges Dienſtjubiläum feierte der Verwaltungsobergehilfo 
Eduard Könitz, wohnhaft in Melchow b. Bieſenthal, beſchäftigt 
beim Magiftrat Berlin (früher Provinzialbeamter in Weſtpreußen) 
am 1. 5. 

Geſchäjtsjubiläum. Am 24. April konnte die Firma §. S. Fried- 
mann, Kurz-, Weiß- und Wollwaren-Sroßhandlung, Bre 
Karlstraße 47 (früher Oſtrowo) auf ein fünfzigjähriges Beſtehen zu 
blicken. Die jtetigen Mitarbeiter und jetzigen Inhaber ſind die Söhne 
des Gründers Siegfried und Hermann Sriedmann. 


Geſtorben: Frau Augujte Ellermann, geb. Woldtmann, in 
Soſcijewo am 22. 4., 62 J.; Grau Ida Urbitſſch, Berlin, Lippehner 
Straße 10 (früher Nawitſch) am 19. 4.; Emilie Winkelmann, 
geb. Wittkowske, in Letſchin, Bez. Frankfurt (früher in Briefen, Wpr.) 
am 9. 4, 70 J.; Hans Kaluza in Poſen, 27 J.; Frau Paſtor 


Meta Schiewe in Malewo mit Oswald 


Marg. Kleiner, geb. Wilhelmi, in Frankfurt a. d. O. am 25. 4, 


84 F.; Witwe Aug. Wruck, geb. Jubnke, in Uſchhauland am 25. 4., 
73 G.; Ludwig Arndt (früher Exin) im Städtiſchen Kraukenhaus 
Reinickendorf am 15.4., 47 J.; Balbine Kebatz hi in Weſthaußen, 


Kr. Heiligenſtadt (früher Liſſa) am 20. 4., 50 J; Sran; Roman ]ki, 
Halle a. d. S. (Früher in Culm- Neudorf), 79 J.; Frau Nechnungsrat 


Caecilie Spornberger, geb. Klopſch, in Obornik am 26. J., 79 J.; 
Grau Olga Mach, geb. Lüdtke, in Glinka am 28. 4., 65 J.; von Mit- 
gliedern der Ortsgruppe Buchholz, Kr. Greifenhagen i. Pom., ſtarben 
bisher Landwirt Otto Heinrich (früher Schönbrodt, Kr. Brieſen, 
Wpr.) am 27. 9. 27, 67 C.; Landwirt Sultav Kazik (früher Schulitz) 
am 17. 2. 28, 62 J.; Frau Hulda Sierotb (friiher Polen, Landrats— 
amt Oſt) am 28.10.28, 76 C. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
land⸗Kultur“, „Der junge Oſtmärker“ und „Die Oft- 
märkische Frau“ 20 Seiten. 
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Schluß der Inferaten- Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. 


Anläßlich der Beiſetzung meines lieben 
Mannes und unſeres treuſorgenden 
Vaters 


Guſtav Lange 


Rektor a. D. 


Adee ana Leiter der Kultur⸗ 
abteilung des Deutſchen Oſtbundes, 
danken wir unſerem oſtmärkiſchen Herrn 
Pfarrer Schmidt und Herrn Präſt⸗ 
denten Ginſchel für die Reden am Grabe 
des Entſchlafenen, die eine Würdigung 
ſeiner Arbeit im Kampfe um unſere 
verlorene Heimat waren. 

Dank ſagen wir auch allen Vereinen, 
Freunden und Bekannten, die dem 
Verſtorbenen das letzte Geleit gaben 
und durch Banner, Kränze und Zu⸗ 
ſchriften das Andenken des Toten ehrten. 


Frau Minna Lange 
und Kinder. 


F— ——ĩö — — a eg 
II Am 19. April entſchlief 


nach kurzem Leiden uner⸗ 
wartet unſer langjähriges 
Vorſtandsmitglied Herr 


Richard Genſchoff 


Sein offenes, aufrichtiges Weſen hat 
ihm nicht nur das reſtloſe Vertrauen, 
unſerer Ortsgruppe, ſondern aller oſt⸗ 
märkiſchen Kreiſe, denen er ſtets raſtlos 
und unermüdlich feine Kraft zur Verfü⸗ 
gunggeſtellt hat, eingetragen. Er war ein 
deutſcher Mann, deſſen Andenken wir 
ſtets in Ehren halten werden. 


Deutſcher Oſtbund 
Ortsgruppe Berlin⸗Süd 
Blume 


Am Montag, den 29. April verſchied 
im 69.Lebensjahre nach langem ſchweren, 
mit großer Geduld getragenem Leiden, 
mein geliebter Mann, under treuſorgen— 


Nachruf. 

Nach Gottes Natſchluß entſchlief am 
Freitag, den 19. April, morgens 5 Uhr, 
nach kurzem Leiden unerwartet unſer 
lieber Sohn, Bruder, Schwager u. Onkel 


Richard Genſchoff 


im 34. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an: 
Guſtav Genſchoff und Frau, 
Bruno Genſchoff als Bruder, 
Marg. Genſchoff. geb. Trautvetter, 
als Schwägerin, 
Urſula Genſchoff als Nichte. 


Berlin S 14, Annenſtraße 38. 


Dankſagung. 


Für die überaus zahlreichen Beweiſe 
innigſter Teilnahme beim Heimgange 
unſeres lieben, unvergeßlichen Sohnes, 
Bruders, Schwagers und Onkels 


Richard Genſchoff 


lagen wir hiermit allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten, insbeſondere 
dem 1. Vorſitzenden der Ortsgruppe Süd, 
Herrn Blume, und der Jugendgruppe, 
für die troſtreichen Worte am Grabe 
unſeren innigſten Dank. 


Guſtav Genſchoff und Frau. 
Berlin S 14, Annenſtraße 38. 


Landsleute! 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otio Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 


Brandenbuxg/ Havel, Hauptſtraße 69, 
früher 9 


Sandsteute! 1 


Möbel jeder Art 


der Vater, Schwiegervater und Groß⸗ 
vater, der Kaufmann 


Gulan Marczinke 


Dieſes zeigen im tiefſten Schmerze an 


Frau Johanna Marezinke 
geb. Bartz, 
Gertrud Marc zinke, 
Sedwig Haeste 
geb. Marczinke, 
Lothar J ee 
Lothar u. Hannelore aeslke 
als Enkelkinder. 


Schneidemüht, den 29. April 1929. 
Lange Str. 21 
früher Seren; Kreis 


E 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung 


F. Wodtke 


Berlin SW 61, Teltower Str. 47/48 
Telephon: F5, Fergmann 1616. 1617 


— — Früher Bromberg — — 


Landsleute erhalten Vorzug 2 8 881881 


| Alle Nakeler, welche einen | 


eee 


machen wollen, treffen 

fig beim Lands mann 
Ernſt Dahms, 

Potsdam, am Bahnhof 
Charlottenhof. 


Neubau wohnungen 
vermittelt an Wohnberechtigle 

N. Drechſel, Berlin-Lichtenberg. Ruſcheſtr. 37, 

Fernſprecher: Lichtenberg 4342, 4984. 


4342, 


eee 


E 


Die Geburt eines kräfligen Töchter— 
chens zeigen in dankbarer Freude an 


Dr. Waldemar Wruck u. Frau 
Irmgard, geb. Krumrey 
Berlin, z. 5, Halle a. S., 27. April 1929 
Laſontaineſtraße 29 


ven 


>e 

Margarete Hoffmann g 
Dipl-Ing. Rudolf Bublitz $ 
Verlobte v 
Verlin-Lichterſelde z 
Lortzingſtraßze + Dürerſtraße 2 & 
im Mai 1929. A 

Früher Schulitz, Kreis Bromberg. Ẹ 

N 


Berlia-Brandenburg 


Einladung 
zur Feier des 


Deutſchen Mutteriages 


den wir in dieſem Jahre als Heimat⸗ 
gedenkfeier am Sonnabend, den 11. Mai, 
nachmittags 4 Uhr, im Kaffee Gärtner, 
am Stadlbahngof Bellevue „begehen. 
Die Feſtrede hält Herr Paſtor Gürtler, 
früher Wojen, 
Um Ihr und Ihrer Angehörigen 
gütiges Erſcheinen bitten wir herglich. 


Die Borſitzende 
des vorbereitenden Ausſchuſſes 
Frau Geheimrat Schmid. 


Die Porſitzende des Frauendienſtes 
Frau Ruth Heerdegen. 


Eintritt frei! | 
*r 


Ss] Orisgruppe Magdeburg 


Deutscher Osibund E.V. 
Frauendienst 


Eintritt frei! 


Sonntag, den 5. Mai, in der Stadthalle: 
von 111 Uhr: 


Große Kundgebung für 
den deutschen Offen. 


Redner: Profeſſor Laubert 
und Freiherr von Gayl. 


von 4-6 Uhr: Theaterſpiel der Jugendgr.: 


„Johannisfeuer“ 


von Sudermann. 


Die Maiverſammlung fällt aus. 


e 


Y 


tommt am Sonnabend, den 4. Mai 1929, 
Sh zum 


Fest der Jungschar, Berin- Sud“ 


im Kaffee Gärtner. 
(Seht die Anzeigen in Nr. 16 und 17.) 


Landsleute 


Pe 
die 
Verpflegung. 
ſchaft. 


Osimärkerheim 
im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penſionshaus 
„Deutscher Hof“ 
Beſ. F. Bräutigam 


— —ů—z—— un 
Anſern Landsleuten beſtens bekannt durch 
Jungſcharſchulungswochen. 
Herrliche Hochwaldland⸗ 
Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion. — — 
— a 


Beſte 


Die Generalverjammlung 
der Oſtmärkiſchen Siedlungsbau zu Wol⸗ 
tersdorf bei Erkner e. G. m. b. H. 
findet Sonnabend, den 11. Mai, 
4 Uhr nachmittags, im alten Dorf⸗ 
kruge zu Woltersdorf, gegenüber 
der Kirche, ſtatt. 


Tagesordnung: Geſchüfts bericht 
Rechnung u. Bilanz für 1928 
Beſchluß über Fortbeſtehen 
oder Liquidation der 
Genoſſenſchaft 
Verſchiedenes 
Der Aufſichtsrats-Vorſitzende E. Witzke. 


Hauserundstück | Molkerei 


neu, mit 1 Mg. Garten⸗ 
land, auf dem Lande, 
dicht am Bahnhof, zu 
verkaufen. n⸗ 
zahl. 4000 M. Ferner 
Land: u. Gaſtwirtſchaft. 
verſchiedener Größen. 
Anfragen Rückporto. 
Niederbäumer, 


Dramburg i. Pommern, 
Kloſterſtraße 38. 


Reelle Vermilllung 


von preisw. Landwirt⸗ 
ſchaften jeder Größe, von 
ee jeder 
Art. Bäckerei⸗ u. Flei⸗ 
ſchereigrundſtücke, Gaſt⸗ 
wirtſch., Hotels, Cafes, 
Kolonialwarengeſch. m. 
u. ohne Konzeſſ. Sehr 
preisw. Hausgrundſt. i. 
Stadt u. Land. Oſtm. 
Flüchtl. u. Verdrängte 
werden reell beraten u. 
bedient. Wer kaufen 
will, wende ſich vertrau⸗ 
ens voll an 


F. Schöwe, 
Kietz b. Kallies i. Pom. 
Rückporto. 


wegen Erbſchaftsregu⸗ 
lier. ſof. äußerſt günſt. 
zu verkaufen. 30 Kühe, 
2 Pferde, 5 Wagen und 
zugehör. Inv. Langfriſt. 
Vertrag. Wohng. vor- 
hand. Vermittler ver⸗ 
beten. Nehme Reichs⸗ 
ſchuldbuchverſchreib. in 
Zahlung. Offerten unt. 
P. H. 3055 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Eilt 
Verk od. verpachte meine 


Hofstelle oder Gasthof 


a. der Hauptſtr. ands- 
berg⸗Berlinchen gele⸗ 
gen, 10 Min. von der 
Stadt, vollſtänd. maſſ. 
Geb., elektr. Licht⸗ und 
Kraftanlage, gute Ge⸗ 
ſchäftsl., fof. Wohng. u. 
gr. Obſtgarten. 

Otto Wörpel, Tobelhof 
b. Berlinchen N.⸗M. 
Tel.: Berlinchen 170. 
Vermittler ausgeſchloſſ. 


2 


2 


Gutgehende 


Lundschmiede 


in ſehr guter Lage und 
Hauptverkehrsſtraße, ½ 


Std. v. Görlitz. 10 Min. 


vom Bahnhof, paſſend 
für Auto⸗ u. Maſchinen⸗ 
handlung, evtl. Fabrik⸗ 
betrieb, hoh. Alters weg. 
f. 18000 M. b. 10000 M. 
Anz. an ſchnell entſchl. 
Käufer zu verkaufen. 
Agenten verbeten. Zur 
ſchriften pp. an 

Wilh. Ottinger, Görlitz, 

Pomolog. Garten⸗ 
ſtraße 17, II. I. 


Zu kaufen geſucht: 


Gastwirtschaft 


mögl. in 100 200 0 
bei ca. 10 000 - 12000 M. 
Anzahlung. 
Friedrich Keiſer, 
Stagutſchen, Poſt Bo⸗ 
kellen b. Inſterburg. 


Restaurant 


10 Minuten von Stadt 
entfernt. Tanzſaal, 
2 Gaſtzimmer, Schieß⸗ 
ſtand, Kegelbahn, Ge⸗ 
ſchäftsgarten, 6 Morg. 
Wieſe und Land. 
Anzahlung M. 20000. 
Gefl. Angebote anda⸗ 
„Oſtland“ u. Nr. 3068. 


Tapeten- 

U. Farbenhandl. 
in Großſtadt, beſchlag⸗ 
nahmefreie Wohnung u. 
Garten, krankheitshalb. 
zu verkaufen. Jahres⸗ 
abſchluß: 1 Waggon 
Kreide, 3000 kg Lack, 
2500 kg Deckweiß uſw. 
Billige Miete, evtl. 20 J. 


Vertrag. Offerten unt. 
3039 an das Oſtland erb. 


C Pislenwalde 
a. Oder Vil l 


m. grog. Obſtgarten, 
14 Zim., 5 Küchen, 
Gartenh., ſehr günſt. 
als Penſion od. für 
Sommergäſte, ſofort 
beziehb., f. 32000 M. 
zu verkaufen. 
Sorger, 
Buth KKoſchig, 
Berlin WI, Link⸗ 
ſtraße 13. 
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Landwirtschaft 


mit 110 Mg. Ader und 
Wieſen, ertragr. Boden 
u. prima Vieh, gute Ge⸗ 
bäude, iſt bei 60000 M. 
Anz. zu verk. Näheres 


G. Thiemann, Zerbſt. 


Kl. Candwirtihnt: 


mit gutem lebendem u. 
totem Inventar bei 
4000 - 5000 M. Anzahl. 
ſofort zu verkaufen. 
Zuſchriften ſind zu rich⸗ 
ten an Wilh. Drenkow, 
Blu.⸗ Staaken (Eigen⸗ 
heimſiedlung). 


Prima 


Landwirtschaft 


288 Morgen. Preis 
35000, Anz. 15000 M. 


Prima 


Kedlune 


ca. 70 Mrg. beſter Klee⸗ 
u. Weizenboden. Anz. 
10000 42000 M. 
Prima Landwirtſchaft 
148 Mrg., beſter Klee- 
u. Weizenboden. 
15000 M. 
Kleine Landwirtſchaft, 
18 Mrg., Preis 10000, 
Anz. 5000 M. 

Für Käufer proviſions⸗ 
frei. Rückporto beifüg. 


Ludwig Penzlin, 
Strelitz⸗Alt. 
Telephon 133. 


Hauserundst. 


mit Schloſſerei, elektr. 
Betrieb, mod. eingerich- 
tet, wegen Krankheit of. 
od. ſpäter zuverkaufen. 
Anfragen unt. 3059 an 
das Oſtland erbeten. 


Hauserundstück 


einſchl. 11 Mg. ſehr gut. 
Landes und Wieſe, ge⸗ 
räumiges Wohnhaus, 
Stallungen, Scheune, 
alles neue Gebäude, 
gute Lage, 6 Min. zur 
Bahn, dicht bei Frank⸗ 
furt a. O., geeign. für 
Landwirt, Gärtner, Be⸗ 
amten oder Penſionär, 
mit oder ohne Land, 
Land evtl. geteilt, weg. 
Todesfall zu verkaufen. 
Frau Reichelt, 
Lebus a. O. 


Anz. 


4-1im.- Wohn. 


abgeſchloſſ., m. Küche u. 
Nebengel., Garten, zum 
1. 10. 29 i. ſchön geleg. 
Stadt m. höh. Schulen 
zu mieten geſ. Schriftl. 
Angeb. an Pottſchließ⸗ 
fach 32, Krojanke, Oſt⸗ 
bahn. 


Essig- 
u. Senf-Fahrik 


mit Nebenbetrieben in 
Großſtadt Sachſens jof. 
zu verk. Gute Exiſtenz. 
Gefl. Anfragen unt. Nr. 
3037 a. das Oſtland erb. 


Oftmärker | 


ſucht Wohnung in 
Berlin, 

4 Zimmer und Zubeh. 

Tauſchwohng. in Auer⸗ 

bach (Vogtl.) vorhand. 


Off. unter 3023 a. das 
Oſtland erbeten. 


Junger Kaufm., 24 J., 
aus der Kolonialwaren⸗ 
branche ſucht, geſtützt auf 
gute Zeugn., Stellg. als 


Flllallelter 


od. and entſpr. Betätig. 
Jede gew. Kaution kann 
geſtellt werden. Offer- 
ten unt. 3038 a. das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Lehrling 


für meine Feinbäckerei 
ſofort geſucht. 

Georg Hein, Berlin, 
Seeſtr. 22, früher Woll⸗ 
ſtein in Poſen. 
Wir bieten Stellung 
an für einen jungen 

Mann, 


Kellner 


in Bahnhofswirtſchaft. 
Stellenvermittlung des 
Deutſchen Oſtbundes. 


Für Stadtgut 250 Mg 
wird 


lediger Mann 


der 2 Pferde übern. fof 
geſucht. 

Willy Dolgener; 
Raudten, Bez. Breslau. 


Erfahrenes und älteres 


Mädchen 


für chriſtl. Geſchäfts⸗ 
haushalt, Dauerſtellg., 
geſucht. Off. m. Zeug⸗ 
nisabſchr. 


A. Höpfners Nachf. 
W. Lange, 
Großwuſterwitz, 


Bez. Magdeburg. 


eee eee eee 


Geb. Dame, Weſtpr., ge: 
fegt. Alters ſucht Stellg. 
bei alleinſteh. Herrn zur 


Führ. d. Haushalts 


bei beſcheid. Anſprüchen. 
Offerten unter 3040 an 
das Oſtland erbeten. 


Suche für meine Tochter. 
22 Ihr. alt, eine Stelle 


oder Büfett ⸗ Fräulein 
im Hotel oder Reſtau⸗ 
rant zum 15. Juni. 


Frau J. Pompe, 


Z:egenhals, O.⸗Schl., 
Bieleufer. 


Für meine Landgaſt⸗ 
wirtſchaft wird per ſo⸗ 
fort anſtändiges, junges 


Mädchen 


als Haustochter geſucht. 
Selbiger wird Gelegen: 
heit geboten, Kochen u. 
Wirtſchaft zu erlernen, 
Oſtmärkerin bevorzugt. 
E. Goerke, Deutſches 
Haus, Köpitz a. Haff, 
Kreis Cammin, Pomm. 


Suche zum 1. Mai oder 
baldmöglichſt ein 
ordentliches 


Mädchen 
für alle Hausarbeilen. 


Hotel Deutſches Haus 
Oderberg Mare 
bei Bad Freienwalde. 
Da ſehr einſam lebend, 
ſucht junge, gebildete, 
vermög. Oſtmärkerin, 
von angenehm. Außer, 
auf dieſem Wege Brief⸗ 
wechſel mit nur gebild. 


Landsmann 


mit gedieg. Denkungs⸗ 
art. Bevorzugt höherer, 
auch mittl. Beamter im 
Alter von Mitte 30 bis 
Mitte 40 Jahren. Näh. 
brieflich. Werte Zu⸗ 
chrift unter 3070 an 
das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſters Kurt 
Jeep, früher Goßlers- 
haufen, Kreis Stras- 
burg (Weſtpreußen)? 
Mitteilungen unt. 3048 
an Deutſch. Oſtbund erb. 


— 


Reelles Beirats : Geſuch! 


Fräulein, 35 Jahre, Oſtmärkerin, 
evangeliſch, guter Charakter, Land⸗ 
wirtstochter, 3000 M. Barvermögen, 
in allen Zweigen des Haushalts 
gründlich erfahren, gute Zeugniſſe 
aus beſtem Hauſe vorhanden, ſucht 
mit ſolidem Herrn zwecks Heirat 


in Verbindung zu treten. 


wirt oder 


Land⸗ 
Beamter. 


Ernſtgemeinte Zuſchriften unter 3047 an das 


Oſtland 


erbeten. 


Le re LIES rer SE 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
sofort 
Eig. Werkstatt 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Reparaturen 
Ks = = 8 Im Hause 
Ost bundmitglieder erhalten 10°! Rabatt 


nun n 
ALBIDT GLEISER MOBELFABRIK AG) 


GLEISERHAUS 


ALBERT GLEISER MOBELFABRIKAG) 


TIS) FEN. 


Möbel für Sie! 


Erleſen im Geſchmack, ſolide in der 
Ausführung, günſtig im Preiſe, zu ku⸗ 
lanten Beding. unerreichte Auswahl 
von über 600 Zimmern in allen 
Preislagen. Küchen, Einzelmöbel, 
Frachtfreie Lieferung, Lagerung 
koſtenfrei. 
Ungezählte Referenzen. 


Beſuchen Sie uns unverbindlich oder 
verlangen Sie unſeren Prachtkatalog 
koſtenlos. 


Gleiser-Möbellahrik A. C. 
Berlin C 133, Alexanderplatz 
Alexanderstraße 41, 42, 43. 


Beschaffung von Urkunden 


(Geburts-, Heitats-, 
Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 


Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 
Einziehung von Hypotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 


Gustav Conrads, Bin.-pankow/, ½ Konzeſſion, 1¼ Mrg. Land und Garten am 
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. | Gehöft, la maſſiv, 80 M. Tageskaſſe. 


eee 


Mitglieder à 
— ee] 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Echuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungssteille 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün- 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29, 
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polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
Koztowski 
G. 


& Rychlewski 

m. b. H., 

Bydgoszcz, Bromberg, Gdańska 149. 
Vertreter: 


Gustav conrads, 
Bln.⸗Pankow, Amalienpark 4. 
Telephon: Pankow 596. 


jeder Art in Ziegel, Schiefer und 

Pappe, neu und Reparaturen, auch 

Anſiedlungen in jed. Art führt aus 
Max Linde (früh. Graudenz), 
Dachdeckungsgeſchäft, Diensdorf, 
Kreis Beeskow, Poſt Glienicke. 
Zweigſt. Berlin, Stralauer Pl. 89 
Tel.: Alex. 1295. b. Bruckmann. 


B80930006208008050 9900892059 
Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einiagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
Speditionen aller Art übernimmt 


R a b e A Möckernstraße137 


Tel. Bergmann 9670-71 
(früher Bromberg) 


Wegen hohen Alters abzugeben. 


Landgasthof mit 3 Mrg. am Gehöft, ca. 


Sterbeurfunden, 25 Jahre in einer Hand, gr. Dorf, 2500 Cin- 


wohner, bei Wriezen, gute Gebäude, paſſend 
für Schloſſer, da keiner am Ort, oder Schmied. 
Preis 16000 M., Anz. 5000-6000 M., Reit 
20 Jahr feſt. 


Landmaterialwarengeschäft mit 
Preis 
15000 M., Anz. 10000 M. 
Landwirtschaft bei Wriezen mit 11 Mrg. 
eigen, davon 4 Mrg. am Gehöft, 33 Mrg. Pacht⸗ 
land, davon 18 Mrg. am Gehöft, Gebäude maſſ., 
2 Pferde, 2 Kühe, 3 Schweine uſw., tot. Inv., 
komplett. Acker alles beſtellt. Preis 13000 M., 
Anz. 5000 M., auch zu verpachten, erforderlich 
3000 M. 

Landhaus mit ca. 10 Mig. am Gehöft, 
gut. Gebäude. Preis 6000 M., Anz. 2000 — 
2500 M. 

Landhaus, la maſſiv, allein zu bewohnen, 
mit Garten. Preis 5000 M., Anz. 2000 - 2500 M. 
Landhaus, fl. Garten, gutes Gebäude, allein 
zu bewohn. Preis 4000 M., Anz. 2500 - 3000 M. 
Landwirtschaft, 58 Mrg., maſſ. Gebäude 
mit totem Inv., kein lebendes Inv. Preis 
22000 M., Anz. 6000 — 8000 M., Licht und 
Kraſt, in großem Dorf. 


Märkiſche Güter Zentrale 


Neu-Trebbin, Wriezener Damm 205. 
Telephon 113. 


„%%% ee eee e eee 


Achtung für Käufer! 


Prima Landwirtschaft 
von 145 Morgen Weizenboden, Land am 


Gehöft, Gebäude maſſiv. fajt neu, eleltriſch 
Licht und Kraft, Wohnhaus 6 Zimmer und 
Zubehör. Inv. 14 Rinder, 4 Pferde, Schweine 


und Geflügel, totes Inv. komplett. 


Preis 


57000 M., Anzahlung 12000-15000 M. 


325 Morgen guter Boden, 
Gebäude maſſiv, Licht und Kraft, mit leb. 


und totem Inv. P 


Jahre feſt ſtehen. 


reis 75000 M., Anzahl. 


8000 - 10000 M., Hypothek bleibt auf lange 


70 Morgen Weizenboden 


mit guten Gebäuden, Licht und Kraft. mit 
lebendem und totem Inv. Preis 27000 M., 
Anzahlung 6000—8000 M. 


Prima Eckgrundstück 


12009 -15000 M. 


60, 52, 40, 30, 20 


mit3 Exiſtenzen, Holz und Kohlen, Speditions 
geſchäft mit Gaſtwirtſchaft, große Räume für 
den Spottpreis von 32000 M., Anzahlung 


Außerdem noch verſchiedene Landwirtſchaften 
von 350. 225, 200, 150, 125, 100, 96, 84, 70, 


Morgen, von 4000 M. 


Anzahlung an. Landgrundſtücke von 2000 M. 
Anzahlung an, ſowie Hotels, Stadt: und 
Landgaſthöfe in jeder Preislage zu ver 


kaufen durch 


Bernhard Albrecht, 
Eberswalde, Brautſtr. 13. Tel. 59. 
Früher Obornik, Poſen. 


Wirtschaft 


136 Mrg. Weizenboden, 
davon 12 Mrg. Pacht, 
mitten im ev. Schul- u. 
Kirchdorf, Licht, Kraft, 
4 pa. Pferde, 17 Stück 
Rindvieh, div. Schweine, 
Geflügel, totes Invent., 
kompl., Preis 62 000 M., 
Anzahlung 26000 bis 
30000 M. Selbſtkäufer 
wollen ſich melden u. 
3000 an das Oſtland. 


mit Scheune und Stall 
ſowie 6 Morgen Acker, 
evtl. auch mit 1 Yirg. 
Land, iſt ſofort Um⸗ 
ſtände halber zu ver⸗ 
kaufen. Die Wohnung 
kann ſofort bezogen 
werden. Näheres 
Fr. Schwerin, Gaſtwirt, 
Pörpin, Kr. Demmin. 


Verkaufe maſſives 


Haus 


4 Zimmer, Küche, Keller, 
gr. Stall, Remie, elektr. 
Licht, mitten im Ort, 
dicht bei Berlin, paſſend 
für Händler. Schuh⸗ 
macher⸗ und Sattler 
fehlt! Preis 12000 M. 
Liebig. 
Eicke Ahrensfelde 
bei Berlin. 


Girtnereinrundſtück 


maſſiv, 1905 erbaut, 
nahe Görlitz, 8 Mg., 
Gewächsh., Frühbeetf., 


ca. 130 Objtbäume, 200 
Bee renſträucher, autom. 
Waſſeranlage, leb. und 
totes Inventar, ſofort 
günſtig zu verkaufen. 
Off. u. 3032 g. d. Oſtland. 


Verkaufe billig mein 


78 Hoiz-, Kohlen-, 
Karlollelgeschäll 


mit u. auch ohne Wareu. 
Inventar, fof. freiwerd. 
Wohnung, elektr. Licht 
und Waſſerleitung, im 
Zentrum, Pachtvertrag 
bis 1935. 

M. Ortlieb, 
Eberswalde, 
Viktoriaſtraße 35 
(früh. Strelno, Poſen). 


ö 
Kohlen uhren- l. 
Möbeltransportgeſchäft 
mit ſchönem, großem 
Grundſtück, a. Bahnhof, 
in Induſtriegebirgsort. 
krankheitshalb. zu verk. 
Off. u. 2910 a. d. Oſtland. 


Villengrundstück 


mit frei werd. 5⸗Zim.⸗ 
Wohnung und großem 
Ooſtgart., als Penſions⸗ 
haus geeignet, in beſter 
Lage, in Eberswalde zu 
verkaufen, 37000 M. 
Angebote an 

Fr. Dr. Tietze 

Eberswalde, 
Kaiſer⸗Friedrich Str. 13. 


Achtung! 
Schuhmacher! 


Schuh⸗ u. Garderoben: 
geſchäft, Hauptlage am 
Markt, Werkſtatt für 
Schnellbeſohlanſt. vor- 
handen, prima Exiſtenz, 
krankheitshalber laut 
Faktura ſof. abzugeben. 
Erforderlich ſind zirka 
4500 M. mit Einrich⸗ 
tung und Warenlager. 
Angebote an 
Frau M. Siwiec, 
Deſſau (Anhalt), 
Schloßſtraße 12. 
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Ostmärker-Aufbau G. m. b. H. 


Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 P . 


Sckgrundſt. m. 8 e l 
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. Wirtſchaftsartikelgeſchäft in 
& Tel. Nollendori 2775. 1 0 e kl. Stadt Schleswigs . 45 000 
y | 


7 i A Einnahme 8 a m. Geflügeljarm 3 
ettin, Augustastr. in ürmgen . . 66000 E 
Wir kaufen und beieihen | (früher Hohensalza ) Penlion-Erbolungsheim m. beil- 


f] ‚Rontanpant ung falt Württemberg (Allgäu). 6s oo 
b Relchsschuldbuchforderungen | Restaurant un de ) sc" so 
in bed. Induſtrieſtadt Badens 79000 


; „ Doppelkegelbahn, Eis: dujtrie baden 
Ie Reschen iran, Wohn- u. Sabrikgrundſtück in 


ie} i k Sachſen .. od o 
2 wg el wid öden Sabrikgrundſt. m. „Bebubäuſem der 
Na G. Marx & Co., Berlin NW 7, Niofort billig zu vert. „i d. Räbe v. Defau . . 125.00 
tein A N Sab rikgrundſtück i. Wohnhs. i. 
Unter den Linden 56. Berlin, Siralauer Platz 8-9 rhein.-weſtf. Induſtriegebiet . 150 009 
pr: Schleſ. St). Fabrikgrundſtück m. Bangefıb, 
— x — = i. Sreiſtaat Sarbfen . . .. 162009 


meinen Landsleuten | 


Verwertung von unſere beliebte i 
t Achtung! Proviſionsfrei! 
= pommersche und luft; 


.. 2 
Enischälli un Siorderun Dll Knoblauchwurst Sefchäfts- und Sabrikarundftück N 
Tüglich frisch. in Niederſchleſien .. 25 500 
D e a a a a E ORE a ae 


- - War aiton akie merei, kl. Sementfabrik und 

Beratung, Vorschüsse, Beleinung, Ankauf Raumeriirahe 34 Ecke Landwirtſch. i. Kreiſe Woh- 
öc! x 3 t he 24, Ecke lau in Schleſilen . ... 27 dos 

zu höchsten Kursen und schnellstens durch Prenzlauer Str., Tel. Gasthof m. Landwirtſch. l. d 
ane ns, Früher Nähe v. Paſewalk j. Pom. 33 ooo 

Graudenz. Beſitztum, als Penſionat, Land- 


Ine Staatl. Lotterie- geſchäft j. d. Gegend v. Halle 


PFF 


Empfehle |! 


Offmärker! 


Günſtige Angebote: 


Grundſtück m. Baugeſch., Sims 


haus, Herren- od. Samilienfit 


Klass. -Lotterie 2 geeign., i. d. Nähe v. Bebra 35 ooo 


. Eiſenwaren- u. 


Gaſtwirtſch. m. Kolonialwaren- 


(Saale) .. 63 od 


8 


bringenden Mineralbädern in 


verwertet zu höchſten Kurjen 


Ber Bedient Euch Eurer —.— Jo liche = 
Chuldbuchforderungen Hypotheken 


e forderungen Weripi 


piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 


Walſermühlengrundſt. n. Land- 
wirtſch. a. d. Bahnlinie Benau 
— Naumburg a. Bob. — Sagan 100 oo 
Herrenſitz, auch Einfamilienvilla 
in der Nähe von Locarno 
Schw. Fr. 93 oo 
Säge-, Spalt- u. Hobelwerk u. 
Trockenaulage m. Gleisanſchluß 
in der Nähe von Sürich 


5 3 tium kauft und beleiht 
Schreibmaschine - Schuldbuch- 
Spangenberg, Berlin, Potsdamer Sir. 10. „OIMENGUNGEN 


Anfragen an Guſtav 


RESTAURANT. GRUND || Schneider, Berlin NWG, 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75. Schiffbauerdamm 15. 


Der Kirchenrat. der ev. 
AUSSCRANK gun 3} Kreuzk. Polen: Poznan 
von echt Bamberger Hofbräu nnd Engel- richtet an alle, die aus- 
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet gewand find, die hergl 

0 B à 


hochachtungsvull JOSEPH GRUND] Bitte: laſſet die Gräber 

Tel.: Humboldt 7495 (rüh. Posen, Auguste- f! eurer hier ruhenden An- 

Viktoria-Str.19, gegenüberderJäigerkaserne) gehörig. pflegen; helfet 

— z beitragen, unſere Fried⸗ ; 

Möbeltransporte höfe in Ordnung zu er⸗ 

in Berlin und f halten. Alle eingegang. 

nach auberhalb Aufträge werden ſofort 

per Bahn und ausgeführt, beaufſicht. 

Automöbel- Anfragen werden bes 

wagen, Woh. antwortet durch den 
nungstausch. Alteſten. Herrn 

Lagerung. Ernſt Goritz, Poſen⸗ 

Steglitzer Straße 91, fernsprecher: Lützew 94 u. 6798 Poznan, ul Wronieckai1 


Sch Ir ooo 
Oſtmärkiſche | Wahn | und viele andere. e 
$ d Dari | Edmund Smvaliki, | Keine Provilion! 
par- a 11 8 ehnskaſſe | Bydgoſzez (Polen) | Slluftr. Projpekte koftenlos durch: 
e. G. m | Emil Wollenberg, | ; 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 81 Blu.⸗Charlollenburg. Koch & Co,, Berlin W10 
0 Soni $ | Hohenzollernſtraße 16. 
Mommſenſtraße 46. | DE 4 T 0 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). l Tel. Bismarck 4663. | Jernſprecher: B3 Nollendorf 5933. 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. H e EINE TEEN 
zus — ii  Holländiiges Konſor⸗ 


Arterienverkalkung 
Frühzeitiges Altern? Gicht? Rheuma 


find in heutiger Zeit leine ſeltenen Erſcheinungen. An Arterienverkalk. 
leiden Arme wie Meiche, ie ſtart dieſes Yorden verbreitet ijt geht au 
Tal fache. hervor, daß ihr ca. 2 uon 100 Meuſchen zum Opfer fallen. 
merfen Sie bei ſich eine der hijen bei Arterienwertaltung auftretenden 
Erſcheinungen. wie 
Blntandrang zum Kopf und Unterleib, Schwindelaufälle 
und Nervenſchmerzen aller Art, Metancholie, Ohumachte⸗ 
anfälle, Kopffmmerzen Ihweriter Art, Schwäche d 
Dentvermögens, Ohrenſauſen, Schwerhörigkeit, früh 
zeitige Mannesſchwäche, 
dann iſt es hohe Zeit, unverzüglich eine Behandlung nit 


Radium Gletschaminin 


A (vierteiliges Elui mit Radium-Ema nation) 
zu begümen. Dieſes Präparat, deſſen Zuſammenſetzung von eriten Autoritäten 
gebrüft und für abſolut einwandfrei befunden worden iſt, verhindert die metere 
Anſetzung von Kallmaſſen, löſt die alten und ſorgt für deren Ausſcheidung. 
RADIUM-GLETSCHAMININ bewirkt ferner die. Verdünnung des K A 
Wiedererlangung der erforderlichen Elaſtizität der rfallten Adern. 5 
minderung des Blutdruckes, Verhmderung von Schlaganfällen und de Er 
haltung der Arbeitskraft. . P 5 

Etwas Beſſeres gibt es nicht! 
Wollen Sie also wieder gesund werden? 
dann vermeiden Sie jede Verzögerung. Entfegeiden Ste ſich noch heute, und 
wenden Sie ſich unverzüglich au mich! Preis des vierteiligen! iquat Enns 
Mk. 7,50, Verſand gegen Nachnahme oder Voreiuſendung durch meie 
dand: Apolbele. Kein Geheimmuttel! Beſtandteile auf jeder Packung angegeben: 
Proſpelte und auftlärende Schriften koſtenlos. 


Henry Groot, Hannover 602, Königſtr. 50 A (Königshof). 


We: 


Verlag: Deutscher Oſtbund E. V., Berlin? 


9, Potsdamer Straße 14. — 


Verantwortlich für die Schriftleitung: J. N.: Alfred Petrau, Verlin. — 


Fern ruf: Nollendorf 1627—29. — Poſtſcheckkonto!: Berlin 104 
Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtran 


Mutter Erde. 


Wieder zur uralten Mutter hin 
drängen die Kinder, die ſie geboren. 
Auch nicht eines ift ihr verloren, 
wie fie auch Jchweifen mit leichtem Sinn. 
Wie fie auch jagen nach Glanz und Glück — 
alle kommen zu ihr zurück. 
Und die das Leben zermürbt und gehetzt, 
finden bei ihr den Frieden zuletzt. 
Und ſie jelber, gütig und groß, 
wiegt und hegt ſie in ihrem Schoß, 
bringt die Müden lächelnd zur Rub — 
deckt heut ſie mit Schuee, 
morgen mit Rofen zu. 

Gertrud Srabowſki. 


Gedanken zum Muttertag am 12. Mai 1929. 


Aus ſtammverwandtem Nordland kam vor einigen Jahren der Vor- 
ſchlag, einen beſtimmten Cag im Jahre der Muiier zu weihen, und 
gewiß hat man den zweiten Maienſonntag mit Vorbedacht dazu er- 
wählt! Maienkult, — Marienkult, der Monat unſerer lieben Frau, 
der Gottesmutter von altersher in der katholiſchen Kirche geweiht, 
das war wohl der tiefſte Grund, weshalb mon gerade im Mai den 
Muttertag begehen wollte. Der Maien foll auch all den mühfeligen 
und beladenen Müttern unſeres armen, ſo ſchwer um Volkstum und 
Wietſchaft ringenden Deutſchland einen Tag der Freude bringen. 

Begegnete der Vorſchlag des Muttertages im Anfang auch gerade 
aus ernſtdenkenden, verantwortungsbewußten Frauenkreiſen mancher 
Anfeindung, ja Jogar der Ablehnung, fo bat jich doch aus dem anfäng- 
lichen Zögern auch dort faſt überall die Überzeugung durchgeſetzt, daß 
jeder Weg, der geeignet ijt, der ſittlichen Erneuerung des Volkes und 
der Feſtigung des deutſchen Samilienlebens zu dienen, beſchritten 
werden muß. 

Der Neichsausſchuß für den „Deutſchen Muttertag“ hat zehn 
Gebote aufgeſtellt, die wir in nachſtehendem zum Abdruck bringen. 
Es ift daraus zu erſehen, daß keinesfalls aus dieſem rein auf ethische 
Wirkung geſtellten Werk gefchäftstüchtige Elemente ihren Vorteil 
ſuchen ſollen oder ihn finden werden. Wir um das höchſte irdiſche 
Gut, die Heimat, kämpfenden Frauen, die wir in den Stauendienit- 
gruppen des Deutjchen Oſtbundes vereint ſtehen, feiern den Muttertag 
im Hinblick auf unſere verlorene Scholle und gedenken insbeſondere 
der Ceuren, die wir in der alten Heimat zurücklaſſen mußten. Darüber 
hinaus aber wollen wir aus der Muttertagbewegung ein bleibendes 
Werk Schaffen durch Errichtung eines Altersheimes, das die müden, 
vertriebenen alten Frauen aufnehmen ſoll, die in den bereits beſtehenden 
kommunalen und konfeflionellen Heimen keinen Platz finden. Der 
Berliner Ausſchuß für den deutſchen Muttertag hat fich unſerer 
Wünſche bereits angenommen und vertreibt Bauſteine, die geſammelt 
den Grundſtock ergeben follen, welche den Bau diefes Heimes er- 
möglicht. Alle Oſtbundfrauen find aufgerufen, mit an dieſem Werk 
zu helfen. Jede Auskunft erteilt unfer Frauenreferat. Hdg. 


Sehn Gebote zum Muttertag. 

J. Nimm der Mutter am Sonntag alle Arbeit ab, damit ſie einen 
Seiertag hat. — 2. Stelle frühmorgens Blumen ans Lager oder auf 
den CTiſch. — 3. Schicke ihr, wenn Du fern von ihr weilſt, einen Brief, 
eine Karte, füge eine Aufmerkſamkeit bei. — 4. Gehe zum Friedhofe, 
wenn dort Deine Mutter liegt oder eine cndere Mutter, die zu Deinem 
Verwandtenkreiſe gehört, und wie am Cotenſonntage düſtere Kräuze 
niedergelegt werden, Jo ſchmücke das Grab mit den Blüten des Früh- 
lings. — 5. Horche um in der Nachbarſchaft, wo eine Mutter Not und 
Sorgen leidet, ſage ihr tröſtende Worte, drücke ihr die Hand und 
biete ihr ſonſt eine Aufmerkſamkeit. — 6. Weißt Du eine Mutter im 
Krankenhaus, im Siechenhaus, im Altersheim, gedenke ihrer. Frage 
nicht, ob andere dazu verpflichtet find. — 7. Wenn Du auf der Straße 
ein altes Mütterchen ſiehſt, gehe zu ihr und ermeile ihr eine 
Freundlichkeit oder ſcheuke ihr eine kleine Habe, wenn es nötig 
if. — 8. Nimm einer Mutter, gleichviel ob jung oder alt, Laſten 
ab, geleite, ſtütze fie, wenn es nottut. — 9. Wirb jetzt und am 
Muttertage ſelbſt für den Gedanken, fege ihn in die Tat um und 
Jorge, daß es auch andere tun. — 10. Nimm Dir feſt vor, Deine Mutter 
und alle deutſchen Mütter auch in Zukunft ſtets zu achten, zu ehren 
und zu unterſtützen, immer und alle Cage — wie am Muttertage. Sorge 
dafür, daß auch andere es tun. Dann wird der Muttertag ein Segen 
für das deutſche Volk werden! 


Die oſtmärtiſche Frau 


galbmonatsſchrift für die Oftmarfarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Ddeutſchen Oftbundes 
und der Nebeitsgemeinſchaft oftdeutfcher Frauen. 


5 


Frau Clara Mende, 


geb. Völker, die bekannte deutſche Parlamentarierin, beging ant 
12. April ihren 60. Geburtstag. Bereits als Kind in ihrem 
Thüringer Elternhaus gewann fie ein ſtarkes intereſſe für Ge- 
ſchichte und damit auch für politiſche Fragen, und dieſer geiſtige 
Einfluß wurde bestimmend für fie. Nachdem Jie einige Seit als 
Lehrerin und Erzieherin in Deutfehland gewirkt hatte, ging fie zur 
Ausbildung und Vervollkommnung in der engliſchen Sprache nach 
London und beſtand dort ihre Sprachlehrerinnenprüfung. Später nahm 
lie, in dem Wunſch, noch mehr vom Auslande kennenzulernen, eine 
Stellung an der deutſchen Schule in Bukareſt an. In einer Jeths- 
jährigen Auslandstätigkeit erhielt ſie einen tiefen Einblick in das 
öffentliche Leben der Balkanftaaten und anderer europäiſcher Länder, 
die ihr für ihre ſpätere politiſche Wirkſamkeit von beſonderem Wert 
geworden ſind. Als ſie nach Deutſchland zurückkehrte, konnte ſie einen 
langerſehnten Wunſch erfüllen, fie ſtudierte an der Berliner Univerfität 
und legte ihr Oberlehrerinnenexamen ab. Wie ſie ſich ſchon früher für 
Srauenfragen interejjiert hatte, Jo wandte fie ſich jetzt intenfiv der 
Frauenbewegung zu. Nachdem 1903 den Frauen der Zutritt zu den 
Parteiverbänden eröffnet worden war, trat Clara Mende der 
Nationalliberalen Partei bei und wurde in den Vorſtand des National- 
liberalen Hauptvereins Sroß-Verlin gewählt, als einzige Frau in 
einer von Männern gebildeten Organijation. Seit 1917 gehörte fie 
dem Sentralvorſtand an. Als ſich nach dem Umſtur; die Deutſche 
Volkspartei bildete, kam Clara Mende in die Nationalverſammlung, 
ſowie in die Gemeindeverfretung von Berlin-Tempelhof und gehörte 
dann als ſtändiges Mitglied dem Deutſchen Reichstag an. Leider 
wurde fie bei den Neuwahlen 1928 nicht wiedergewählt, ganz be⸗ 
Jonders bedauerlich im Interelle der Frauen, die nur wenige Yer- 
treterinnen in den deutſchen Parlamenten haben und eine jo tat- 
kräftige weitblickende und kenntnisreiche Politikerin vermiſſen. Ein 
großes Verdieuſt gebührt ihr als Vorſitzender des überparteilichen 
„Frauenausſchulfes zur Bekämpfung der Kriegsſchuldlüge“. Ferner 
gehört fie neben Srauenvereinigungen der Interparlamentariſchen Union, 
der Deutfchen Liga für Völkerbund, dem Schutzbund und Verein für 
das ODeutſchtum im Ausland, dem Reichsklub der Deutſchen Volks- 
partei an. In ihrem Wohnort Tempelhof ift ſie Vorſitzende des Haus- 
frauenvereins, der eine eigene hauswirtſchaftliche Schule beſitzt. 


Die engliſchen Frauen und das Minderheitsproblem. 


Die englifche Sektion des internationalen Frauenbundes hatte eine 
Konferenz behufs Beſprechung des. Minderheitenproblems einberufen. 
In dieſer führte Villaughby Dickinſon aus, daß die 30 Millionen 
nationaler Minoritäten Europas ungeheuer viele Kränkungen ertragen 
müſſen, was ſie erbittert und den Weltfrieden gefährdet. Leider hat 
die Naſſen- und Neligionsintoleranz noch immer nicht aufgehört. Die 
Verletzung der Vorſchriften des Minderheitsvertrages kann zu einem 
neuen Weltkrieg führen. 


Eliſabeth Grabomiki. 
* 13.6.1859. f 1. 2. 1920. 

Nun iſt die zweite unſerer um die oberſchleſiſche Heimat beſonders 
verdienten und darum hochgeſchätzten Dichterinnen in die Ewigkeit 
binübergegangen. Vor drei Jahren ſtarb 7rjährig Valeska Gräfin 
Bethuſu, und nun ijt falt 7ojährig Cliſabeth Srabowſki ihrem Vor- 
bilde in der Heimatdichtung gefolgt. Herta Pohl, das Krappitzer 
Kind, wird am 24. Juli 40 Jahr und ſchafft hoffentlich noch recht viel 
echt oberſchleſiſche Heimatbilder. 

Sliſabeth Grabowſki war mir eine liebe Schul- und 
Jugendfreundin; durch 60° Jahre haben wir unfer Schaffen auf die 
Hebung und Seſtigung des Deutſchtums in dem durch die Kongreß 
polen erregten und durch den Genfer Schandſpruch entriſſenen Ober- 
ſchleſien eingeſtellt und uns oft gegenſeitig angeregt und gefördert. 
Einzig durch eine Volksschule für das Leben ausgerüſtet, aber mit 
reichem Erbe väterlichen Wiſſens und einer gewandten Erzählkunſt 


begabt, hat die Dichterin als Erzieherin in Ungarn und Galizien das 


Leben und die Sitten und Gebräuche der Menſchen beobachten gelernt. 
In die Heimat zurückgekehrt, hat jie dann ihre Erlebuiſſe in der 
Fremde in farbigen Bildern, Schilderungen und Erzählungen für 
Seitſchriften wiedergegeben, und als das Deutſchtum der Heimat 
immer mehr bedroht wurde, ſchrieb ſie ein Kulturbild der Ojtmark 
„Der weiße Adler“, die Romane „Haldenkinder“ und „Karolas Leid 
und Liebe“ ſowie etliche kleinere Erzählungen. Bu 

In dem Bilde „Der weiße Adler“ läßt die Dichterin in auf⸗ 
klärender und überzeugender Weiſe die für die Ostmark fo gefähr- 
lichen, verderblichen, verhetzenden und verführenden Umtriebe auf— 
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leuchten, welche letzten Eudes den weißen Falken Polens über den 
ſchwarzen Adler Preußens fiegen laſſen wollen. Die Polenfrage, die 
Urſache des harten Kampfes zwiſchen Polen und Deutschen um Sein 
oder Nichtſein in Oberſchleſien, werden klar und überzeugend ge- 
ſchildert. „Die Haldenkinder“ ſpiegeln das Leben zweier 
armer Bergmannskinder, deren Eltern früh verſtorben, deren kleines 
Häuschen auf einer Schlackenhalde geſtanden; aber der Held der 
Geſchichte macht den beliebten, rühmlichen Aufſtieg der Begabten, 
beſucht die Bergſchule, wird Gruben- und Hüttenverwalter und durch 
Heirat fogar nach berühmten Muſtern Gruben- und Hüttenbeſitzer. 
„Karolas Leid und Liebe“ ift ähnlich gehalten, doch ift natur- 
gemäß hier Karola die Heldin der Erzählung. Liebe, Luſt und Leid find 
ja nun einmal die Mächte, welche im Schickfal der Frauen ſtärker 
zur Geltung kommen als bei den Männern. Wie Liebe ſich in Leid 
verwandelt, kommt bei polnischen Mädchen auch in Oberſchleſien, 
ohne als Schande zu gelten, häufiger vor denn anderswo, und ſo gibt 
die Dichterin auch hier ein ungeſchminktes, wahres Bild ihrer ober- 
ſchleſiſchen Heimat. Treffend wird aber auch betont, daß bei den 
häufigen Mijchehen recht bedeutsame, für das Deutſchtum nachteilige 
Erſcheinungen vorkommen. Heiratet eine katholiſche Polin einen 
Deutſchen, fo werden die Kinder zwangsweiſe katholiſch und polniſch; 
ja die ganze Wirtſchaft wird polnisch. 

Cliſabeth Srabowſki hat es fih zur Aufgabe gemacht, Land und 
Leute ihrer Heimat in jeder Beziehung gründlich zu erforſchen, und 
es ift ihr gelungen, beſonders über volkstümliche Bräuche, Sitten und 
Trachten mancherlei geſchichtlich Wichtiges feſtzulegen. Zeugnis davon 
gibt ein mit 38 Bildern geſchmücktes Buch „Land und Leute 
in Oberſchleſien“. Schweſter Hedwig hat hierbei wie auch in 
dem letzten Werke „Holdene Zeit“ als Malerin die Augen 
Cliſabeths auf mancherlei gewieſen, und Schweſter Gertrud, die luriſch 
begabte, die ihr auch den folgenden Nachruf widmet, hat die meiſt ſehr 
ernſte Schweſter für das Heitere erwärmt. Gleichfalls mit reichem, 
ſchönen Bilderſchmuck verſehen find Elifabeth Hrabowſkis „Wan d e~ 
rungen durch Oberſchleſiens Städte“. Karl Sczodrok 
jagt in feinem im „Oberſchleſier“ veröffentlichten Nachruf: 
„Selbftlos im Dienft der Heimat war fie eine Bahnbrecherin unſerer 
Heimatarbeit und Heimatforſchung, ſchaffensfroh und arbeitsreichl“ 

Otto Hach, Berlin. 


Aus der Oſtbund⸗ Frauenarbeit. 


Haushaltungslehrgang für Anſiedlertöchter. 

Am 20. März fand im Jagdhaus Ecktannen die praktiſche Prü- 
fung der Schülerinnen des land- und hauswirtſchaftlichen Winter- 
kurfes in Waren (Mecklenburg) für oſtmärkiſche Jugend im Kochen 
und Backen ſtatt. Es unterzogen ſich ihr vier Schülerinnen. Der 
Prüfungsausſchuß beſtand aus Grau Gaſthofbeſitzerin Puls, Fräulein 
Gertrud Hold, Lehrerin (früher Poſen), Frau Oberin i. R. Elife 
Wegener. Die Aufgabe war, ein warmes Abendbrot für acht 
Perjonen mit Vorgericht und Nachſpeiſe bereit zu machen, Kranz- 
kuchen, Ceegebäck, Waffeln zum 5-Uhr-Cee zu backen. Dieſe Auf- 
gabe wurde im fremden Haushalt ohne jede Hilfe in erfreulicher 
Sicherheit pünktlich gelöſt. Jede Schülerin machte ihrer Lehr- 
meiſterin, Frau Toenſe, Ehre, und jede von ihnen kann ihren Eltern 
ein gutes Zeugnis bei der Heimkehr unterbreiten. M. Wegener. 


Frauendienſt der Ortsgruppe I in Dortmund. 

Am 21. Dezember hatte die Frauengruppe ihren großen Cag, 
255 Kinder und 102 alte Oſtmärker, von denen vier über 80 Jahre 
alt find, konnten dank der rührigen Fürſorgearbeit einbeſchert werden. 
Der Saal des Kölnischen Hofes in Dortmund reichte nicht aus, um 
die Säfte, die in der ſtattlichen Zahl von faſt 900 Perſonen erfchienen 
waren, zu fallen. Der Vorſitzende der Ortsgruppe Dortmund Herr 
Lehrer Sieg und die Vorſitzende des Srauendienftes Frau Luiſe Niesler 
fanden herzliche Begrüßzungsworte und mahnten, das Geft der Liebe 
in echt oſtmärkiſcher Weiſe auch in der neuen Heimat zu feiern. 

Die 13jährige Jungoſtmärkerin Annelieſe Schenkelberg brachte in 
ergreifender Weiſe das Soloſtück „Heimweh“ zum Vortrag, dem ſich 
ein Kinderchor als Engel mit dem Liede „Vom Himmel hoch“ an- 
Jchloß. In bunter Golge wechſelten Geſangsdorträge des über 
50 Perfonen ſtarken „Gemiſchten Chors“ des Oftbundes unter der 
bewährten Leitung des Herrn Lehrer Stolte mit Vorträgen und 
Rezitationen ab. Die alten deutſchen Märchen kamen zu ihrem Recht 
und belebten mit ihren Geſtalten die Bühne. St. Nikolaus ſchwang 
ſeinen Stock und hielt auf Ordnung. Alles in allem ein wohl- 
gelungenes Seft, zu dem man den Frauendienſt der Ortsgruppe Dort- 
mund nur beglückwünſchen kann. Hdg. 


Internationale Frauenarbeit. 


Von Clara Mende. 
Die Srauen im öffentlichen Leben verſuchen, in manchen Fragen 
eine überparteiliche Haltung einzunehmen und ſetzen oft das Vaterland 
bewußt über die Partei. Dieſes nachahmenswerte Beiſpiel könnte viel 
zu einer Bereinigung der politiſchen Atmoſphäre in dem zerriffenen 
deulſchen Parteileben beitragen, wenn es mehr befolgt würde. 
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Die deutſchen Frauen und mit ihnen die Frauen aller Länder 
werden aber nur dann entſcheidenden Einfluß erlangen, wenn fie nie 
vergeſſen und verlernen, als Frauen politiſch zu arbeiten, mit ihrer 
ganzen Cigenart, die fie zum Vollmenſchen entwickeln müſſen und jo 
als vollwertige Ergänzung mit dem Mann das Menſchenideal erreichen. 

Gür die deutſche Frau gehört aber im Bereich der internationalen 
Arbeit ein ſtarkes Nationalbewußtſein als Vorbedingung. Dieſe Ein- 
ſtellung gewinnt Jie auf Grund großer geſchichtlicher Kenntniſſe, Ge- 
ſchichte ift die Grundlage aller Politik, gewinnt fie auf der Baſis der 
Völkerpfuchologie. Im internationalen Verkehr muß man fith auf den 
engliſchen Grundſatz einſtellen: „Right or wrong, my country.“ Dem 
Sremden gegenüber ift die deutſche Objektivität nicht immer ange- 
bracht, bringt uns oft nur Spott und Verachtung ein. Gür große 
VBaterlandsliebe, für ein ſtarkes Eintreten für Jein Vaterland und für 
ein offenes Wort dem andern gegenüber hat der Ausländer fajt immer 
Berftändnis. i 

Das ſollte auch die Einftellung aller der deutſchen Frauen Jein, 
die bei dem kommenden Internationalen Kongreß in irgendeiner Form 
mitarbeiten und, nicht in einer überheblichen Weiſe, aber mit ruhiger 
Würde für alles eintreten, was Deutſchlands Stellung im Augenblick 
erfordert. Wünschenswert ift es, daß eine Neihe deutſcher Srauen 
in Berlin Gäſtequartier, fei es unentgeltlich oder gegen Entgelt, zur 
Verfügung ſtellen, um auch den vielen Ausländern einen Einblick 
in deutſche Wirtſchaftsberhältniſſe zu geben, aber andererjeits auch 
um den deutſchen Minderheiten, die zum Kongreß nach Deutſchland 
kommen und vielfach auch unter Valutaſchwierigkeiten zu leiden haben, 
angenehmen und billigen Aufenthalt zu ſchaffen. 

Es werden auf dem Kongreß ſo viele das beſondere Frauenleben 
der Staatsbürgerinnen betreffende Fragen behandelt, daß wohl kaum 
eine Frau ohne Intereſſe an diefer Tagung vorübergehen kann. Fragen 
des Samilienrechtes, des Kinderſchutzes, der Staatsangehörigkeit der 
verheirateten Frau, Sittlichkeitsfragen, im beſonderen Suſammenhang 
mit Mädchenhandel, Auswanderung und Giftdrogenverbrauch berühren, 
wenn auch nicht jede einzelne Samilie, ſo doch die Volksgeſamtheit 
in Gegenwart und Zukunft, für die die Frauen als Mütter und Er- 
zieherinnen gleich verantwortlich find. 

Es ift zu wünſchen, daß der Verlauf des Kougreſſes ein guter 
und für Deutſchlands Anfehen in der Welt vorteilhafter Jein wird. 
Es kann aber zu dieſem Ergebnis nur kommen, wenn jede einzelne 
jich dafür einſetzt und mitarbeitet. Das zu erreichen, Joll der Swed 


dieſer Seilen Jein. EEE 
Bücherſchau. 


Vor den Bergen des Lebens. Gedichte von Karla König. 
Verlag Franz Schneider, Leipzig. 

Letzte Einſamkeit des Ich und letztes Verlangen zum Du — 
urewiger Gegensatz im wahrhaften Menfchen, innerſtes tragisches 
Erlebnis auch dieſer oſtdeutſchen Dichterin. Und beides ſchafft in ihr 
und läßt die Berje wie Blüten aufglühen und wie Blüten fallen. 
Frühling und Herbſt in einem Aufſtieg und Abſtieg; Irrweg und Giel- 
weg. In jeder Seile blutet das Ich aus ſchmalem Glück oder tiefer 
Not. Schickſal: Jäen und doch auch empfangen zu wollen. „Wie 
ſchwach wir Jind... wie ſtark wir find!“ Und, ſelbſtverſtändlich, aus 
dem Swieſpalt heraus die Sehnfucht zur Einheit, zur Reife und 
irgendwo in noch unerblickten Fernen das Ahnen der Erfüllung. Ein 
Buch des Ich, aber keines alltäglichen, ſondern eines, das von ſich 
jelbſt bekennen darf und das ſchon hinüberweiſt zu Straßen, die zum 
Verbundenſein führen zwiſchen Menſch und Gott. „Und dennoch 
hab' ich mich empor gefunden.“ — Die Verje — Alfred Bieſe 
gewidmet — find Zeugnis alter Kultur und hoher Oichterſchaft; die 
Stettiner Dichterin iſt unſern Leſern durch ihre Beiträge im Kalender 
und in unſerer Kulturbeilage keine Unbekannte mehr; wir haben auch 
früher ſchon in einem Auffatz (1924) auf fie hingewieſen und freuen 


uns nun, ihr neues Werk empfehlen zu können. 


Dr. Stanz Lüdtke. 


Für Kinderjeſte machen wir die Srauendienftgruppen auf die febr 
hübſchen Hefte von C. Ph. Ohler's Cheater der Jugend aufmerkſam, 
welche vom Verlag W. Härtel & Co., Leipzig, zu beziehen find: Es 
liegen uns eine ganze Reihe ſolcher Heftchen aus der Feder der den 
Teilnehmerinnen am Srauenſchulungstag bekanntgewordenen Memel— 
länderin Lisbeth Purwins-Irrittie vor. Die Heftchen koften zwiſchen 
80 Pf. und IM Wir nennen nur „Ofterfreuden“, „Wie Gretel 
Härtnerin wurde“, „Glückwünsche aus Kindermund“, „Lottchens Neije 
ins Weihnachtsland“, die alle von reizender Wirkung ſind und ſich mit 
geringen Mitteln aufführen laffen. 


Berichtigung. 

Brönner Höpfner bittet mitzuteilen, 
Vortrag, den fe am 9. März anläßlich 

unſerer Frauendienſtgruppen gehalten hat und den wir in der 
7. Folge dieſer Blätter abgedruckt haben, ein Sprech- rejpektive 
Diktatfehler unterlaufen ift. Sie hat Marta Schnee-Bromberg als 
zur demokratiſchen Partei zugehörig bezeichnet, während Jie Cliſe 
Scke-Poſen, die Abgeordnete zur deutſchen Nationalverſammlung 
jagen wollte. Marta Schnee legt Wert auf die Seftjtellung, daß fie 
nicht der Demokratiſchen Partei angehört. Ruth Heerdegen. 


daß ihr bei dem 
des Schulungstages 


Frau 
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Ins Jungſcharbuch. 


Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, 
von dem gold'nen Überfluß der Welt. 


Aufruf! 
Denkt an die nächſte 
Ssharsfpldsunshe. nam. 3—&. Auf. 
und meldet Euch anl 
Die jüngſte Jungſchar Rahden (Weſtf.) meldete heute 
N00 Mädels (Nicht-Oſtmärkerinnen) und unjeren Freund 
öhr an. 


Das alte und das neue Polen. 


Von Jungoſtmärker Gerhard Scharf, Dresden. (Schluß.) 
Trotzdem Polen mehr erhalten hat, als die Gefete des Raumes zu- 
laffen, ift fein Landhunger nicht geſtillt. Es fordert am 4. Juni 1919 den 
„altpolnifchen Hafen Danzig“, der aber zu 96,85 v. H. deutſch ift, und 
der Seindbund erhebt keinen Widerspruch. Hier werden die 14 Wilſon⸗ 
punkte zum reinen Hohn, denn das Polentum erreichte niemals das 
Meer. Nach der ethnographiſchen Karte von Penk und Heyde trennt 
ein 30 bis 69 Kilometer breiter Saum von 50 v. H. deutſcher Bevöl⸗ 
kerung das Polentum von dem Meere ab, ſo daß die Polen auch hier 
nicht in der Überzahl Jind. 

Danzig wird darum eine „freie Stadt“. Nach ihrer ſtaatsrechtlichen 
Sorm ijt fie ein ſelbſtändiges Stagtsweſen und dem Schutze wie der 
Kontrolle des Völkerbundes unterjtellt. Andererſeits ift Danzig durch 
wirtſchaftliche Verträge mit Polen verbunden. Außerdem hat Polen 
eine Reihe von Sonderrechten, Jo den Hafen Weſterplatte und das 
Recht der eigenen Poftverwaltung, die leider billiger und ſchneller 
arbeitet als die Danziger deutſche ‘Poft und deshalb eine ſtarke Ron- 
kurrenz bedeutet. Bemerkt fei noch, daß der geſamte amtliche Ver 
kehr mit den anderen Staaten über Warſchau geht. So erhielt Danzig 
erſt 2 Monate nach der Wahl des Reichspräſidenten von Hindenburg 
die amtliche Bestätigung auf dem Wege über Warſchau. 

Durch die Loslöſung vom Mutterlande ift aus Danzig ein Zwitter- 
weſen entſtanden; denn für Deutſchland ijt der Hafen verloren, und für 
Polen kann er nichts Ganzes ſein, da der Hafen durch und durch deutſch 
ift. Man hat deshalb auf andere Weile einen Einfluß auf die Ofifee zu 
erreichen verſucht. Polen baut mit geradezu amerikaniſcher Groß- 
zügigkeit den eigenen Hafen Gdingen aus und erreicht dadurch nicht nur 
Einfluß auf die Oſtſeeſchiffahrt, ſondern macht Danzig durch den Kon- 
kurtenzbafen wirtſchaftlich tot. 

Gleichzeitig verbindet ſich mit dem Danziger Problem das des 
Weichſelkorridors, durch welchen Ostpreußen vom Mutterlande ab— 
getrennt worden ilt. 3 

Unerklärlich ift nur, warum die Entente zu den Landbereicherungen 
der Polen ſtets ihre Zuftimmung gibt. Man muß fich fragen, ob die 
Aächte aus wahrer Freundſchaft den Polen helfen, oder ob fie 
eigene Intereſſen damit verbinden. Auch dieſes Mal ift Polen wieder 
der Spielball von Frankreich und England. Frankreich beabſichtigt 
durch den Poſener Keil, der ſich bis 150 Km. vor die deutſche Landes- 
hauptſtadt erſtreckt, einen Druck auf Deutſchland biw. Preußen aus- 
zuüben, und England verfolgt durch Polen ſeine Sonderintereſſen 
gegen Nußland. 

Wenn Polen in dieſer Art der Expanſion fortfährt, jo dürfte 
Stegemann recht behalten, wenn er ſagt: „Die Entwicklung Polens 
hätte nur dann einen Sinn, wenn der neugeſchaffene Staat fih in 
die Geſetze des Raumes fügt, ſeine Macht im Weichſelbogen und auf 
der podoliſchen Platte zuſammenfaßt und feine gefchichtliche Rolle 
im Kampf um den Raum zwiſchen dem euraſiſchen Often und Alt- 
Europa neu begreift. Der alte Pole ift nicht unter- 
gegangen, weil der Deutſche nach polniſchem Ge- 
biet lüſtern war, ſondern weil der Pole nicht fähig 


war, den Vormarſch Rußlands zum Stehen zu 
bringen.“ 
Aus allen dieſen Ausführungen läßt fich die 


Tatſache deutlich erkennen, daß Polen groß und 
mächtig ift, wenn es Jih räumliche Beſchrän kungen 
auferlegt und nur den Naum mit feinem Staats- 
volk ausfüllt, den es geopolitiſch und ethnogra⸗ 
phiſch ausfüllen kann. Sobald es aber diefe Er- 
kenntnis unbeachtet läßt und fib über feine völki- 
chen Grenzen auszudehnen verfucht, gerät es mit 
Jeinen Anrainern in Streitigkeiten. 


Der junge Oſtmärter 


Halbmonatsſchrift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Otbund. 


Der Naum, den das polniſche Volk im heutigen Polen auszu- 
füllen verſucht, iſt viel größer, als es ihn auszufüllen vermag. Es 
fehlt aber dem neuen Staat ein Machtzentrum, und die Bevölkerung be= 
wegt ſich in ihren Grenzen unruhig hin und her. Wie gering der Wider- 
ftand ift, zeigten die bolſchewiſtiſchen Einfälle im Jahre 1920, die nur 
durch einen glücklichen Zufall abgewehrt werden konnten. Polen kann 
in feinen heutigen politiſchen Verhältniſſen kein Bollwerk gegen die 
Sturmflut aus dem Often werden, wenn es fidh nicht auf der Weft- 
ſeite ſeines Landes Verbündete ſichert und von der Sweifronten- 
politik, die es bisher betrieben hat, fich zur ausgeſprochenen einſeitigen 
Abwehrſtellung gegen den Often entwickelt. Polens Zukunft ift alfo 
von einer Verſtändigung mit Deutſchland unbedingt abhängig. Je 
eher Polen dies erkennt, feinen von deutſcher Seite noch nicht richtig 
eingeſchätzten Drang nach dem Weſten aufgibt und fih von der 
Weichſelmündung zurückzieht, defto ſchneller kann es eine ſtarke und 
gefeſtigte Stellung gegenüber Nußland einnehmen. 

as neue Polen müßte einſehen, daß im Augen- 
blick, da im Often die Flamme emporlodert, feine 
Söhne nicht mehr um die Verſailler Srenzfefi- 
letzungen kämpfen, fondern um Sein und Nicht- 
Jein. Es iſt ſchon einmal an der ihm geſtellten, von 
ihm ſelbſt aber falſch aufgefaßten geopolitiſchen 
Aufgabe zugrunde gegangen. 
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Die deulſche Bevölkerung in Poſen und Weſipreußen. 
Einft und jetzt. 
— Vortrag, gehalten auf der 4. Scharzfeldwoche 
von Ile Schwidetzky. 

Wie in dem Vortrag Sharfs wird auch 
in dieſem an unbedingt wiſſenſchaft⸗ 
licher Objektivität feſtgehalten, da nur 
Wahrheit, nie törichtes Schlagwort, 
Geſchichte iſt. Arno Hoffmeiſter. 

Während im Woften Deutſchlands die deutſche Sprachgrenze feit 
mehr als tauſend Jahren feftliegt und eine faſt gerade Linie mit nur 
geringen Buchten und Vorſprüngen bildet, iſt die Begrenzung des 
deutſchen Volksraumes im Often, gegen die Slawen, unſcharf und 
ſchwankend. Swiſchen den beiden deutſchen Halbinjeln Oſtpreußen und 
Schleſien liegt ein nach Oſten immer breiter werdender Naum, wo 
die deutſche Bevölkerung dünner und dünner wird; mit ihr mehr oder 
weniger gemengt fitt die flawiſche Bevölkerung, wohnen die Polen. 

Der alte deutſch-flawiſche Kampf um dieſen Boden bekam ein 
neues Geſicht, als wie ein lockender Spuk das „Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker“ vor dem vom Kriege zerwühlten Curopa erſtand. Gläubig 
reckte danach das müde Deutſchland die Hand. Da zerrann der Spuk. 

Auch im Often Deutſchlands mußte unter anderen Gründen das 
Selbſtbeſtimmungsrecht herhalten, um die neuen Grenzen zu recht- 
fertigen; fie wurden gezogen unter dem Vorwand, daß die ſtrittigen 
Gebiete alter polniſcher Volksboden wären, von überwiegend polniſcher 
Bevölkerung bewohnt. 

Wie fieht es damit in Wirklichkeit aus? Was haben wir Deutſchen 
dazu zu ſagen? 

Den deutſchen Berechnungen liegt die Volkszählung von 1910 zu- 
grunde; fie war auch für die Seindjtaaten die einzige amtliche Grund- 
lage, was Bevölkerungszahl und Zuſammenſetzung betrifft, die aber 
bei der Abfaſſung des Friedensvertrages gar nicht berückſichtigt 
wurde. Man baute vielmehr auf nachweislich gefälſchten Angaben. 

Nach der Volkszählung von 1910 betrug in den Regies 
tungsbezirken der Provinzen Polen und Weſtpreußen der An- 
teil der Deutſchen an der Geſamtbevölkerung: 


der polniſchen Herrſchaft, 


Danzig ne 72 v. H. 
Marienwerder . 50, v. 9 
Bromberg 50,0 v. H. 
Poſen . 32,2 v. H. 


Eine polniſche Mehrheit exiſtierte alfo nur im Regierungsbezirk Poſen. 
Insgeſamt betrugen die Deutſchen in der Provinz Weſtpreußen 65 v. H., 
in der Provinz Poſen 38,7 p. H., in beiden zufammen immer noch 
50,5 v. H. Bei einer Grenzjiehung nach dem ethnographiſchen Prinzip, 
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d. h. nach dem Prinzip der nationalen Suſammenſetzung der Bevölke- 
rung, hätten alfo die Polen dei Wahrung größerer Verwaltungsbezirke 
Anrecht nur auf den Regierungsbezirk Poſen gehabt, bei der Berück⸗ 
ſichtigung kleinerer Verwaltungsbezirke, der Kreiſe, noch auf den 
jüdlichen Teil des Negierungsbezirkes Bromberg (nin, Hohenſalza) 
und den öſtlichen Teil des Aegierungsbejirkes Marienwerder (Star- 
gard, Briefen, Löbau). Die deutsche Bevölkerung wohnte vor allem 
am Weſtrand der Provinz Poſen, der zum gejchloffenen deutschen 
Sprachgebiet gehörte, ferner bildete ſie eine „deutſche Brücke“ an der 
Netze entlang über Bromberg nach Thorn, und ebenſo an der Weichſel 
entlang von Bromberg über Graudenz zur Küjte. 

Bei der Beurteilung der Bevölkerungszablen muß man aber noch 
einige andere Geſichtspunkte mitſprechen lafen, die zeigen, daß die 
beiden Bevölkerungsteile nicht gleichwertig nebeneinanderſtanden. — 
In der Provinz Poſen mit ihren 39 v. H. deutſcher Bevölkerung waren 
30 v. H. des Grundbeſitzes in deutſcher Hand, wovon 11 v. H. Staats- 
befit waren, Jo daß auch noch der deutſche Privatbelit; den polniſchen 
überwog. In den 25 weſtpreußiſchen Landbreiſen hatte nur ein 
einziger, der Kreis Löbau, überwiegend polniſchen Grundbeſitz und mit 
550.9. auch nur ein knappes Überwiegen, während doch Polen und 
Kaſchuben vorwiegend auf dem Lande wohnten und die Städte noch 
reiner deutſch waren. 

Ebenſo ſieht es mit der Steuerkraft der deutſchen und der pol- 
niſchen Bevölkerung aus. Die 30 v. H. deutſche Bevölkerung in Pofen 
brachten 66,4 v. H. der geſamten Einkommensteuer auf. In Weft- 
preußen wurde in den Landkreisen mit deutſcher Mehrheit pro Kopf 
der Bevölkerung durchſchnittlich 14,12 4 Gemeindeſteuer gezahlt, 
in den Kreiſen mit polniſcher Mehrheit 9,38 . Überall, wo Polen 
und Kaſchuben in der Mehrzahl vorhanden waren, war die wirtſchaft⸗ 
liche und ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit des Bezirkes geringer; die 
Bevölkerungsdichte und damit der wirtſchaftliche und kulturelle Wert 
eines Kreiſes wuchs mit dem Prozentſatz der deutſchen Bevölkerung. 
Eine Sprachenkarte läßt erkennen, „daß die Deutſchen wie von jeher 
noch immer an Weichſel, Warthe und Netze, alfo an den drei Haupt- 
flüjfen Jiedelten, und ebenſo an allen durch die Eiſenbahn dem Verkehr 
erſchloſenen Gebieten, während das Polentum mit der Verkehrsferue 
zunimmt und um Jo ſtärker überwiegt, je mehr eine Gegend durch ab- 
geschiedene Lage, Wald und Grenzpperhältniſſe dem Einſtrömen der 
weſteuropäiſchen Kultur entzogen wurde“. 

überall aljo erwieſen fih die Deutſchen als das kulturell und 
wirtſchaftlich unvergleichlich höhere Element. Für Oberſchleſien be- 
kennen die Polen ſelbſt, „daß die polniſch redende Bevölkerung, 
ſobald fie fich auf eine höhere Stufe heraufgearbeitet hatte, falt durch- 
weg ganz im Deutſchtum aufging“. 

Dieſem Deutjchtum der Oftmark ſtand einſt das Slawentum durch- 
aus nicht in geſchloſſener Front entgegen. Von dem polniſchen Kern- 
volk unterſchieden fih die Jlawifchen Stämme in Weſtpreußen, Oſt- 
preußen und Oberſchleſien, die Kaſchuben, Maſuren und „Wafler- 
polaken“. Dieſe waren bis 1848 durchaus ſtaatsfreundliche Völlchen, 
deren völlige Eindeutſchung nur eine Grage der Seit war. Erſt als 
nach 1848 die Polen erkannten, daß fie nicht mit der Waffe in der 
Hand ihr Vaterland zurückzugewinnen vermochten, und ſich nun daran 
machten, durch langſame unterirdiſche Arbeit, durch wirtſchaftlichen 
und kulturellen Kampf dieſes Vaterland vorzubereiten, befannen jie 
fih auf die „Bruderſtämme“ in Preußen und Schleſien und verſuchten, 
jie für ihre Kampfziele zu gewinnen. Nicht gelungen ijt ihnen dies 
bei den oſtpreußiſchen Maſuren, die feit mehr als 309 Jahren einem 
deutſchen Staate angehörten, die mit dem Ordensſtaat evangeliſch ge- 
worden und, unter völliger Abgeſchloſſenheit von Polen, innerlich 
ganz dem Deutſchtum gewonnen wurden. Bei den Kaſchuben aber, dem 
Reit eines ſelbſtändigen flawiſchen Stammes, gelang es den Polen 
Fuß ju fallen, wobei fie als Ausgangspunkt den polniſchen = 
katholiſchen Glauben nahmen. In Oberſchleſien haben ihnen die Deut- 
ſchen ſelbſt in die Hand gearbeitet, indem fie in ihrem Bildungs- 
ſtreben die ärmlichen und dürftigen Waſſerpolacken in den preußiſchen 
Schulen das Hochpolniſch lehrten, wodurch erſt eine Annäherung 
zwiſchen Poſener und oberſchleſiſchen Polen ermöglicht wurde. 

Daß aber dieje Poloniſierungsverſuche durchaus nicht reſtlos ge- 
langen, dafür gibt es mehr als einen Beweis. Unſere Statijtik gibt 
uns an, wie viele Menſchen in der Oſtmark deutſch, wie viele polniſch 
ſprechen. Aber mit der Sprache ift noch lange nicht der politiſche und 
der Kulturwille eines Menſchen beſtimmt. Gibt es ein ſchlagenderes 
Beiſpiel als das der Maſuren? Es ift niht zu leugnen, daß fie ein 
friih abgeſonderter polniſcher Stamm find, daß fie einen polnifchen 
Dialekt ſprechen. Die Abſtimmung in Oltpreußen aber ergab, daß fich 
98 b. H. der maſuriſchen Bevölkerung zu Deutſchland bekannten! Mit 
Stolz nennt fich der Maſure nicht Polak, ſondern Pruſſak. 

Und wo auch Jonjt in kleineren oder größeren Bezirken eine Ab- 
ſtimmung erfolgte, gab es überwältigende Mehrheiten von deutſchen 
Stimmen, und zu ihnen gehörten nicht nur die Deutſchſprechenden. Das 
bekannteſte Beispiel iſt das der Abſtimmung in Oberſchleſien, in der 
fich 30 v. H. der Polniſch-Sprachigen für die Sugehörigkeit zu Deutjch- 
land erklärten. Bei der Abſtimmung im Regierungsbezirk Allenſtein 
brachten 14,76 v. H. polnisch ſprechende Einwohner (nicht Maſuren) 
ganze 2,22 v. H. polniſche Stimmen auf, oder mit anderen Worten, 
86 v. H. der Polen ſtimmten für Deutſchland. Der Grof Wartenburg- 
Namslauer Abtretungsitreifen (Schleſien) brachte bei den Wahlen 
für die deutſche Nationalperſammlung 1919 950.9. deutſche Stimmen, 
die Soldauer Scke (Oſtpreußen) 93 v. H. In dem an die Cſchechei 
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abgetretenen Hultſchiner Ländchen ergab eine Probeabſtimmung 99 v. H. 
für Deutfchland, bei einer Bevölkerungszuſammenſetzung von 3681 
Mähren, 326 Polen und nur 161 Deutjchen! Eine Elternbefragung 
im Memelgebiet über die Schulſprache in den Volksschulen brachte 
für die deutſche Schulſprache 98,2 v. H. der Stimmen, während die 
gleichzeitig erfolgte Erhebung der Familienſprache der Schulkinder 
690.9. mit deutſcher und 3) v. H. mit litauiſcher Samilienfprache er~ 
gab. — Überall alſo zeigen die Abſtimmungen eine weitergehende 
Durchdringung mit deutſchem Geiſt und deutſcher Kultur als das 
Sprachenverhältnis vermuten läßt. 

Wie ſteht es nun mit der Berückſichtigung der ethnographiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe bei der Grenziehung im 
Olten durch den Vertrag von Verſailles? 

In dem 13. und 13. Wilſonſchen Punkte, auf Grund deren fih das 
deutſche Volk ju Waffenſtillſtand und Friedensverhandlungen bereit 
erklärte, heißt es: „Ein unabhängiger polnischer Staat Joll errichtet 
werden, der alle Gebiete mit unzweifelhaft polniſcher Bevölkerung 
umfaflen ſoll.“ Ebenſo erklärt Wilfon in einer Botſchaft an die 
Polen, die eine Erläuterung ſeines Friedensprogrammes darſtellt, daß 
die Erfüllung der polniſchen Forderungen nur ſoweit möglich Jei, als 
die Pebensinterejlen der Nachbarſtaaten das zulaſſen. Es Jollten für 
die Grenzziehung nur das freie Selbſtbeſtimmungsrecht und das 
Nationalitätenverhältnis der Gegenwart ausjchlaggebend Jein. 

Im Laufe der Sriedensverhandlungen gelang es aber den Polen, 
weitgehenden Einfluß auf Wilſon zu gewinnen und ſo mit Hilfe der 
Sranzoſen den größten Teil ihrer Sorderungen, die mit Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht nichts zu tun hatten, durchzuſetzen. In der Denke 
ſchrift der Entente vom 16. Juni 1919 taucht denn auch ein neuer 
Grundſatz auf, der für die Grenpiebung im Oſten maßgebend fein 
Jollte, und zwar die Pflicht, „dem polniſchen Staate die Unabhängig- 
keit wiederzugeben, deren er länger als ein Jahrhundert beraubt war“. 
Damit wird das geſchichtliche Recht in den Vordergrund gerückt, 
das die Polen ganz zu ihren Gunſten darzustellen wußten. Als zweiter 
Grundſatz wird dann erſt das Selbſtbeſtimmungsrecht genannt. 

In Polen und Weſtpreußen widersprechen ſich angeblich die beiden 
Grundſätze nur wenig, „da im Augenblick der Teilungen (1772 bzw. 
1793) die Preußen zugefallenen Gebiete faſt ausnahmslos von Polen 
bewohnt waren. Der Seindbund behauptete aber, er habe, um jeden 
Schein einer Ungerechtigkeit zu vermeiden, trotzdem die an deutjches 
Hinterland ſtoßenden weſtlichen Grenzſtriche beider Provinzen, ſoweit 
Jie zweifellos deutſch waren, bei ihrem Staatsverband belaſſen, alſo 
auf die ſtrenge Durchführung des Grundſatzes geſchichtlicher Gerechtig- 
keit verzichtet. Darüber hinaus die deutſchen Inſeln wie Bromberg 
von Polen loszulöſen, Jei bei der Unmöglichkeit einer mit der nationalen 
Scheidelinie zufſammenfallenden Grenzführung nicht angängig, und das 
für einen Teil unvermeidliche Opfer könne nur Deutfchland zugemutet 
werden, weil die Sahl der intereſſierten Polen überwiege und die 
Minderheit ſich der Mehrheit zu beugen habe“. (Laubert.) 

Wie ſieht es damit in Wirklichkeit aus? (Schluß folgt.) 


Vuchbeſprechungen. 

Wägen und Wirken. Beihefte zu den im Verlag B. G. Teubner, 
Leipzig, erschienenen Schullefebüchern. 

Wir haben ſchon vor längerer Seit in der „Oſtland-Kultur“ auf das 
von Erich Wernicke als erſtes Heft dieſer Reihe herausgegebene 
„Nach Oſtland“ hingewieſen. Wernicke, Oberſtudiendirektor in 
Marienwerder, ijt uns Jhon durch fein Buch „Treue. Das Schickfal , 
einer Landſchaft an der Weichſel“ bekanntgeworden und unternimmt 
hier, auf knappem Naum ein ſtimmungsvolles Bild aus der Geſchichte 
der Ojtlande, von Viſchof Adalberts Cod im Preußenland bis in die 
Gegenwart hinein, ju zeichnen, in dem er geeignete Beiträge aus 
verfchiedenſten Quellen zuſammengeſtellt hat. Gerade dieſes Heft, 
aber auch das eine oder andere der unten zu nennenden kann auch 
Jugendgruppen wertvolle Dienſte leiſten. Von gleichem Charakter 
wie „Nach Oftland“ find auch Heft 4: Griechiſche Sagen (Ernſt 
Samter), Heft 14: Rom (von unſerem Mitarbeiter Albert Strukat), 
Heft 5: Germaniſche Götterſagen (Sriedrich Slorſtedt), Heft 6: Ger⸗ 
maniſche Heldenſagen (Franz Schmidt), Heft 3: Deutjhe Märchen 
Eriedrich Donat), Heft 7: Alte deutſche Schwänke (Paul Alpers), 
Heft 12: Volksbrauch (Erih Pauls), Heft 2: Deutſche Balladen 
(Walther Hofſtaetter), Heft 10: Von deutſcher Muſik (Paul Bülow), 
Heft 8: Naturforſcher (Eberhard Paulus), Heft 11: Arbeit (Theodor 
Duggen), Heft 9: Sernes Land (Walter Millak). In allen Heften 
find aus ſonſt ſchwer zugänglichen Quellen Beiträge zuſammengeſtellt, 
die das Hauptthema des einzelnen Büchleins zur möglichſt umfafſenden' 
Darſtellung bringen. Ptr. 

Wer kennt Danzig? Herausgegeben von Werner Nades. 
Verlag F. Heſſenland G. m. b. H., Stettin. 128 S. 8“. 

Das in deutſcher und englischer Sprache geſchriebene Buch ijt 
beſonders beachtenswert durch das zahlreiche hervorragende Bild- 
material, das einen tiefen Eindruck der ſchönen alten Hanſeſtadt ver- 


mittelt. Die Bilder werden ergänzt durch kurze geſchichtliche An- 
gaben. Erwähnenswert jind auch die Beiträge, von denen wir er- 
wähnen: Senator Dr. Hermann Strunk, Danzigs Stellung in ver 


Welt; Handelskammerpräfident Dr. Willy Klawitter, Danzigs wirt. 
ſchaftliche Entwicklung in der Vergangenheit; Handelskammerſundikus 
Dr. Bruno Heinemann, Danzigs Induſtrieentwicklung u. a. Das Büch- 
lein gewährt durch feinen lebendigen Aufbau einen ſutereſſanten Über- 
blick über alles, was man vom gegenwärtigen Danzig willen will. 
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